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Nr. 253. Morgen: Ausgabe, 
Nordamerika und Mexico 
Ein merkwürdiges Land — dieſes Nordamerika! Nachdem vier 
Jahre eines blutigen Bürgerkrieges an den Grundſäulen des Wohl⸗ 
ſtandes gerüttelt, das Land mit einer koloſſalen Schuldenmaſſe belaftet, 
ein ſtehendes Heer, zahlreicher als es irgend eine der europäiſchen Groß: 
mächte ernährt, zur Nothwendigkeit gemacht und die Parteileidenſchaften 
auf das Furchtbarſte aufgeregt haben, wird noch dazu in demſelben Augen⸗ 
blicke, als der Krieg ih feinem Ende naht, der Mann ermordet, auf den 
das Volk in dieſen ſchweren Wirrniſſen mit dem größten Vertrauen 
blickte und dem es eben zum zweitenmale das hoͤchſte Ehrenamt des 
Staates übertragen hatte. Nach der politiſchen Weisheit unſerer feu⸗ 
dalen Blätter, die mit fo inniger Freude die anfänglichen Siege des 
Südens für das „humane und ſittliche“ Princip der Sklaverei begleitet 
hatten, konnte in der furchtbaren Kataſtrophe der Militärdespotis mus 
gar nicht ausbleiben; es war ja nicht anders möglich, als daß ſich 
irgend einer der ſiegreichen Generale zum militäriſchen Dictator auf: 
warf; der Caͤſarismus nahte mit ſchnellen Schritten, und die „Kreuz 
Zig.“ hatte bereits einige Leitartikel in Bereitſchaft, um Nordamerika 
glücklich zu preiſen, daß es endlich das Muſter aller Verfaſſungen, die 
militäriſche Monarchie, erreicht hatte. f 
Aber dieſes Nordamerika iſt ein ſo merkwürdiges Land, daß es alle 
dieſe außerordentlich klugen Combinationen und Prophezeiungen zu 
Schanden macht. Als wenn gar nichts geſchehen wäre, als wenn das 
Land ſich im tiefſten Frieden befände, ſo in aller Ruhe vollzog ſich der 
Regierungswechſel; kaum hatte Lincoln die Augen geſchloſſen, ſo 
übernahm Johnſon mit wenigen Worten die Präſtdentſchaft, und wie 
die ſtegreichen Generale Lincoln gehorcht hatten, jo gehorchten fie auf 
einmal Johnſon, und dieſer regierte mit einer ſolchen Fertigkeit, als 
wenn er das Regieren von Jugend auf gewohnt geweſen oder für 
daſſelbe geboren worden wäre. Er erließ Proclamationen, er hielt 
Miniſterconſeils ab, er lobte und tadelte die Generale, je nachdem, er 
empfing die fremden Geſandten und ertheilte ihnen ſo hübſche diplo⸗ 
matiſche Antworten, ganz fo, als wäre das Regieren von jeher fein 
Geſchäft geweſen. Und dabei von Dictatur und Cäſarismus und Mi⸗ 
litärdespotismus auch nicht die geringſte Spur, nichts, was auch nur 
im Entfernteſten daran erinnert hätte; im Gegentheil, da der Krieg 
beendet war, fo wurde ein großer Theil des Heeres entlaſſen und die. 
Kriegsausgaben um täglich eine Million Dollars verringert; ja als 
ein ſiegreicher General, dem das Land ſehr viel verdankt, ſich eine 
eigenmächtige Handlung erlaubt hatte, ſetzte der Präſtdent einen anderen 
an ſeine Stelle. N 
In der That ein merkwürdiges Land, in welchem nach dem Holz: 
flößer ein Schneider zur Regierung gelangt, und allem Anſcheine nach 
die Sache eben ſo gut verſteht, wie Jener. 
Nordamerika ſelbſt wurde von allen dieſen Vorgängen nicht betrof⸗ 
fen; ob Lincoln, ob Johnſon — die Geſchäfte gingen ruhig wei⸗ 
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ter, denn nicht Perſonen regieren in Nordamerika, ſondern es find |. 


die Inſtitutionen, denen das Land ſeine friedliche Entwickelung 
vertraut. 8 

Weit mehr als Nordamerika wurde ein europäiſches Land, wurde 
das kaiſerliche Frankreich von den nordamerikaniſchen Ereigniſſen be⸗ 
rührt; nicht Nordamerika, ſondern Frankreich war es, welches ſich über 
den Regierungswechſel beunruhigte; nicht das Land der freien Inſti⸗ 
tutionen, ſondern der Staat des Cäſarismus und der Militärdictatur 
wird durch Gefahren bedroht, die durch den Eigenwillen und die 
Selbſtherrſchaft heraufbeſchworen werden. Jetzt erſt kann Mexico für 
Napoleon III. werden, was Rußland für Napoleon J. war. 

Denn nicht in Folge des Regierungswechſels, — unter Lincoln 
wäre daſſelbe geſchehen — fordern vielmehr in Folge des beendeten 
Krieges, wenden die Nordamerikaner ihr Augenmerk auf Mexico; die 
Monroe⸗Doctrin ſcheint die Fahne zu werden, welche alle Parteien 
vereinigt. Da dieſe Doctrin neuerdings fo oft erwähnt worden, ſo 
glauben wir nichts Ueberflüſſiges zu thun, wenn wir ihren Urſprung 
und ihren Inhalt unſern Leſern in's Gedächtniß zurückrufen. 

Als im Anfange der zwanziger Jahre die ſpaniſchen Colonien in 
Südamerika ſich vom Mutterlande loszureißen verſuchten, erklärte die 
heilige Allianz dieſe Beſtrebungen für revolutionär, und machte Miene, 
die ſpaniſche Monarchie in dieſem Kampfe zu unterſtützen. Auf den 
Legitimitäts⸗Congreſſen zu Lalbach und Verona war offen von einer 
Jatervention der europälſchen Mächte in die amerikaniſchen Angelegen⸗ 
beiten die Rede. Damals war Monroe Präſident der Vereinigten 
Staaten. In Ucbereinftimmung mit allen Mitgliedern ſeines Cabinets 
erklärte er in ſeiner Botſchaft vom Dezember 1823: 

Mir haben ſtets mit Aufmerkſamkeit und Intereſſe die Ereigniſſe ver⸗ 
folgt, welche auf dieſem Theile des Globus (Europa) ſtattfanden, mit wel: 
chem wir ſo viele Beziehungen haben, und dem wir unſre Abkunft ver⸗ 
danken. Die Bürger der Vereinigten Staaten find befeelt von den ſtärl⸗ 
fien Gefühlen für die Freiheit und das Wohlergehen ihrer Brüder jenſeits 
des atlantiſchen Meeres. Wir haben uns nie in die von den europäischen 
Mächten für beſondere Zwecke unternommenen Kriege gemiſcht; die Linie 
unſrer Politik verbietet uns, daran Theil zu nehmen. Erſt da man ernſt⸗ 
lich unſere Rechte bedroht hat, fühlen wir vie Beleivigung und bereiten 
uns vor, uns zu vertheidigen. Wir find nothwendig unmittelbar in die 
Agitationen unſerer Halbkugel vermengt; der Grund hierzu iſt für jeden 
erleuchteten und unparteiiichen Beobachter klar. Das politiſche Syſtem der 
alltirten Machte ift in diefer Beziehung weſentlich verſchieden von jenem 
Amerika's. Dieſer Unterſchled entipringt aus jenem, der zwiſchen den bei⸗ 
derſeitigen Regierungen beſteht. Was unfre Regierung betrifft, die, um 
den Preis ron fo diel Blut und Opfern erkämpft, heranxeifte durch die 
Weisbeit unſerer berühmteſten Mitbürger, unter welcher wir uns einer 
Gluaſeligke t ohne Gleichen erfreut haben, fo iſt ihr die ganze Nation er⸗ 

eben. Wir ſchulden es ſonach unſerm guten Glauben und den freund⸗ 

chaftlichen Beziehungen, welche zwiſchen den Vereinigten Staaten und je, 
nen Mächten beſtehen, zu erklären, daß wir jeden Verſuch ibrerſeits, ihr 
Syſtem auf irgend einen ne — diefer Halbkugel auszudehnen, als gefähr⸗ 
lich für unſre Ruhe und Sicherheit betrachten. Was die Colonjen und 
gegenwärtige Dependenzen der europäſſchen Mächte betrifft, fo haben wir 
dort nicht intervenirt, und werden auch in ihren Angelegenheiten nicht ins 
terveniren. Was aber die Regierungen betrifft, welche ihre 
Unabhängigkeit erklärt und fie bewahrt haben, und deren 
Unabhängigkeit wir — reiflicher Ueberlegung und nach 
den Prineipien der Gerechtigkeit anerkannt haben, fo könnten 
wir die Intervention irgend einer euxopäiſchen Macht zum Zwecke, 
ſie zu unterdrücken oder in irgend einer Weiſe ihre Geſchicke zu controliren, 
nur als eine Kundgebung von feindſeligen Geſinnungen ges 
gen die Vereinigten Staaten betrachten. Indem wir die neuen 

gierungen anerkannten, haben wir unſere Neutralität in dem Kriege 
zwiſchen ihnen und Spanien ausgeſprochen. Wir ſind dieſer Erklärung 


treu geblieben und werden ihr treu bleiben, vorausgeſetzt, daß keine Ver⸗ 
änderung eintritt, die nach dem Urtheile competenter Autoritäten unſerer 
Regierung auch eine unumgängliche Veränderung zu Gunſten der Sicher⸗ 


beit der Vereinigten Staaten fordert. 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Edu 


Das iſt die „Monroe⸗Doctrin“. Im Jahre 1826 wurde fie durch] dahin modificirtt wurde, daß der Papſt in die Aufhebung von 10 Biſchofs⸗ 


ein Votum beider Häuſer des Congreſſes zum Beſchluß erhoben. Einer 
der bedeutendſten Redner des Congreſſes, Livingſton, faßte die Be⸗ 
deutung der Doctrin in folgende Worte zuſammen: „Die Erklärung 
des Herrn Monroe iſt eine Verbindlichkeit genannt worden, und ſo be 
trachte ich ſie. Sie iſt ein Engagement, das wir der Welt gegen 
über eingegangen find, mit allen Mitteln einer europäiſchen Interven⸗ 
tion in Amerika zu widerſtehen, — ein Engagement, das, obwohl nur 
von einer der großen Gewalten getroffen, durch die einſtimmige Zu⸗ 
ſtimmung der Nation ratifleirt worden iſt.“ 

Darnach alſo betrachten die Nordamerikaner die Einmiſchung Na⸗ 
poleon's in die mexicaniſchen Angelegenheiten als eine Verletzung 
ihres Rechtes. Und wenn man ſich auch nicht auf die Seite der 
Monroe -⸗Doctrin ſtellt, fo wird man dech einräumen, daß die Regierung 
des mexicaniſchen Präfidenten Juarez gerade fo viel für ſich hat und 
gerade ſo legitim iſt wie die des Kaiſers Maximilian. 

Es iſt allerdings nicht zu erwarten, daß der Präfident Johnſon 
ſofort an Mexico und mithin an Frankreich den Krieg erklären wird, 
aber andererſeits iſt er auch nicht in der Lage und wird auch nicht die 
Neigung dazu haben, bewaffnete Zuzüge nach Merico und deren Ber: 
einigung mit den Juarez'ſchen Schaaren zu verhindern. Die prak⸗ 
tiſche Ausführung der Monroe -Doctrin wird ſich dann von ſelbſt 
machen. 

Allem Anſcheine nach ſteht ſelbſt der Thron des Königs Georgios 
von Griechenland nicht ſo unſicher wie der des Kaiſers von Mexico. 
„In den Hofkreiſen Wiens — fo ſchreibt ein wiener Correſpondent der 
„Kreuzzeitung“ — wird von der demnächſtigen Abreiſe des Kaiſers 
Maximilian und ſeiner Rückkehr nach Oeſterreich wie von einer ausge⸗ 
machten Sache geſprochen!“ Wir glauben, in Amerika wird ihm all⸗ 
ſeitig eine glückliche Reiſe gewünſcht. 


Breslau, 1 Juni. 

Geht Herr v. Manteuffel nach Wien oder nicht? In unſerer geſtrigen 
„Ueberſicht“ konnten wir nach unſerem gut unterrichteten berliner J⸗Correſp. 
dieſe Frage bejahen; heute wird die Reiſe des Generals nach der Kaiſerſtadt 
von der in derartigen Dingen ebenfalls gut unterrichteten „Kreuzz.“ ftart 
bezweifelt. In der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage ſcheint eben das Verhältniß 
zwiſchen dem berliner und wiener Cabinette alle Tage zu wechſeln. Unſer 
wiener „ Correſp. glaubt, daß Herr v. Manteuffel die Aufgabe mit 
nach Wien bringe, zwiſchen beiden Cabinetten ein Allianzprogramm auf 
einer breiteren Grundlage, als die ſchleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheit ſei, 
zu vermitteln; wenn ihm das gelinge, würden die beiden berbündeten 
Monarchen ſelbſt bei ihrer perſönlichen Zuſammenkunft in Karsbad die wei⸗ 
teren Beſtimmungen mit einander verabreden. Wir laſſen die Correſpon⸗ 
denz hler folgen: 

„ Wien, 31. Mai. Unſere Blätter machen fi noch immer unge⸗ 
heuer viel mit der bevorſtehenden Ankunft des General v. Manteuffel 
zu thun. Wie haltlos die Urtheile dabei hin⸗ und herſchwanken, erſehen 
Sie am beſten daraus, daß dieſelben Journale, die vor zwei Tagen in der 
Ernennung des Generals zum Obercommandirenden in den Herzogthü⸗ 
mern einen antibſterreichiſchen Schachzug erblickten, heute die Sache fo 
darzuſtellen belieben, als ſolle die Erſetzung des Generals Herwarth 
durch den königlichen Flügeladjutanten eine Coneeſſion an Oeſterreich fein, 
von dem man dafür die Abberufung des unliebſamen Herrn v. Halbhuber 
verlangen würde. Andererſeits wäre es doch wieder nur ein Scheinzu⸗ 
geſtändniß, da Herrn v. Bismarck vornämlich darum zu thun ſei, Herrn 
v. Manteuffel als Gegner der Annexion momentan von der Spitze des 
Militärcabinetes zu entfernen. Ich habe gute Gründe, das Alles für 
müſſiges Gerede zu halten. Baron Halbhuber iſt hier viel zu gut ange⸗ 
ſchrieben, als daß an ſeine Entfernung aus den Herzogthümern zu denken 
wäre Das weiß man gewiß auch in Berlin. Baron Manteuffels Reiſe 
nach Wien aber hat einen umfaſſenderen Zweck; er ſoll verſuchen, ob ſich 
der Allianz der beiden deutſchen Großmächte nicht eine breitere und allge⸗ 
meinere Baſis geben läßt, weil eine Verſtändigung in der Herzogthümer⸗ 
frage ſich viel leichter finden ließe, wenn letztere als der integrirende Theil 
eines breit angelegten polltiſchen Programmes behandelt würde. Was 
darunter zu verſtehen, iſt wohl klar: die Sendung des Generals iſt in 
dieſer Beziehung das Vorſpiel zu dem Rendezvous, das die beiden ber⸗ 
bündeten Monarchen im Juni in Karlsbad haben werden. Ueberhaupt 
ſteht die ganze Frage wieder auf einem Punkte, wo die Action der 
Cab nete unterſchieden werden muß von dem directen Eingreifen der 
Monarchen. So z. B. legt man hier in gutunterrichteten Kreiſen auf 
die Interpellation, die Heir v. Bismarck ſich wegen des Handelsvertra⸗ 
ges mit Italien arrangirt bat, auch nicht das mindeſte Gewicht; ſondern 
begnügt ſich, achſelzuckend zu bemerken, Baierns ſei man ſicher und der 
Widerſtand Einer Zollvereins regierung genüge, um den Druck, den Preußen 
in biefer Richtung auf uns auszuüben verſuche, zu paralyſiren. Nicht mehr 
praktiſche Bedeutung hat der Gegenſchachzug, den officidſe Journale hier 
ausführen, indem fie mit ernſthafter Miene verfihern, die Regierung 
gehe damit um, zur nachhaltigeren Wahrung ihres Mitbeſitzrechtes und 
zur äußerlichen Verſinnbildlichung deſſelben eine ſchleswig⸗holſteiniſche 
Kanzlei nach dem Vorbilde derjenigen, die bier früher für die öſterreichi⸗ 
ſchen Niederlande fungirte, in Wien zu errichten. 

In Wien ſelbſt ſteht auf der Tagesordnung die Reiſe des Kaiſers nach 
Ungarn. Darüber ſchreibt uns derſelbe Correſpondent: 

„ Wien, 31, Mai. Bezüglich der Kaiſerreiſe, deren Bedeutung ich 
von Anfang an nicht unterſchätzt habe, ſehen Sie aus dem jetzt officielt 
feftgeftellten Empfangsprogramme, daß ich nicht minder im Rechte war, 
wenn ich die politiſchen Conjecturen, welche ungariſche Blätter an dieſe 
Epiſode zu knüpfen beliebten, als lächerliche Uebertreibungen bezeichnete. 
Der Kaiſer reiſt am 6. Juni Früh hier ab, und kehrt am 9. Abends aus 
Ofen zurück. Rechnen Sie von den guten zwei Tagen, die ſomit für den 
Aufenthalt in der alten Königsburg von Buda übrig bleiben, die Zeit ab, 
welche Wettrennen, Diners und der trotz der Abbeſtellung jedenfalls ſtatt⸗ 
findende Empfang in Anſpruch nehmen: ſo müßten die Altconſervativen, 
zumal nachdem ihre Annäherung an die Liberalen geſcheitert — in der 
That die Berediſamkeit von lauter Demoſthenes und Ciceros beſitzen, um 
bei dieſer Gelegenheit mit fo überraſchender Schnelligkeit, wie fie hofften, 
die Trennung des apoftoliihen Königs von feinen öſterreichiſchen Rathen, 
die ihm ſtets das Vertrauen Ungarns verſcherzt, zu bewerkſtelligen. 

Hinſichtlich des Abkommens zwiſchen der italieniſchen Regierung und 
Rom iſt es unzweifelhaft, daß es beiden Theilen mit einer Verſtändigung 
Ernſt iſt. Als Beweis dafür dürfte unter Anderem auch das gelten, daß 


der Wunſch der erſteren Regierung, 47 Biſchofsſitze in Italien aufzuheben, 


ard Trewendt. 


en Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Me 
einn. al = ver doflgen Tagen zweimal erſcheint. * 


Freitag, den 2. Juni 1865. 
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ſitzen willigte, womit man ſich in Florenz auch einverſtanden erklärte. Der 
letzte Miniſterrath in Turin hat übrigens den Beſchluß gefaßt, daß Vegezzi 
in den nächſten Tagen nach Rom zurückkehren ſolle, um die Verhandlungen 
wieder aufzunehmen. Graf Nebel unterhandelt eben Vegezzi und iſt auch 
ſchon vom Papſte empfangen worden. Die Hauptſache iſt und bleibt, ob es 
gelingen wird, den Papſt auf den Boden des Septembervertrages hinüber zu 
leiten und ihn zur Anerkennung des Königs von Italien zu bewegen. In 
jedem anderen Falle wird Victor Emanuel, wie man mit Recht überzeugt 
iſt, an Anſehen und Volksvertrauen bedeutende Einbuße leiden. Thatſache 
iſt, daß das Mißtrauen der Italiener gegen den König, beſonders ſeit der 
Sendung des Grafen Rebel, def en conſervative und fromme katholiſche Ger 
ſinnung die clericalen Blätter nicht genug zu rühmen wiſſen, ſtark im Zu⸗ 
nehmen begriffen iſt. Natürlich wird daſſelbe nicht geringer, wenn die cleri⸗ 
cale Preſſe mit großem Geräuſche verſichert, daß Victor Emanuel zu richti⸗ 
gerer Erkenntniß gekommen und daß feine Regierung von Eifer befeelt ſei, 
den religiöſen Intereſſen die weiteſten Conceſſionen zu machen. Die „Civilta 
cattolica“ behauptet plötzlich, die Regierung Victor Emanuels ſei viel ſtärker, 
als ſie ſcheine, und werde ſich nicht beirren laſſen. 

In Frankreich beſchäftigt man ſich wieder faſt ausſchließlich mit Mexico 
und Amerika. Die ungewöhnliche Senſation, die das Schreiben des Kaiſers 
an den Prinzen Napoleon hervorgerufen hatte, iſt glücklich vorüber und man 
ſpricht von demſelben ſo wenig mehr, als von der Rede des Prinzen, dem 
die politiſchen und publiciſtiſchen Kreiſe das rückſichtsvolle Schweigen widmen, 
das einem ins Exil abgehenden Geſtürzten gebührt. Uebrigens geht das 
Urtheil über den Verweis, welchen der Prinz erhalten hat, ziemlich einmü⸗ 
thig dabin, daß ſich der Kaiſer damit ſelbſt am meiſten geſchadet hat. Die 
Feinde Napoleons, meint man, werden dem Kaiſer darum nicht um ein 
Titelchen wohlgeſinnter werden, und die Freunde der Dynaſtie werden be⸗ 
dauern, den Prinzen, der nächſt dem Kaiſer doch immer die bedeutendſte Ca⸗ 
pacität und inſoſern an feiner Statt die am ſchwerſten zu entbehrende Stütze 
iſt, durch den jedenfalls nur langſam heilenden Bruch der Kaiſerin entfrem⸗ 
det zu ſehen; die Freunde des liberalen Fortſchritts aber werden fürchten, 
mit der Rede des Prinzen ſei auch ſein liberales Programm in die Acht 
erklärt, und die Spötter werden ſagen, der Schlag auf den Mund des Prin⸗ 
zen ſei — mit zwei Pantoffeln geführt. — Zu allem dem kömmt nun, daß 
die Bauſteine, mittelſt welcher der Kaiſer ſeine Herrſchaft aufrichtete, nach 
und nach ſich verlieren. Morny, St. Arnaud, Magnan — das Triumbirat, 
welches den Staatsſtreich recht eigentlich in Scene ſetzte und ausführte, — 
ſind nun dahin, und man begreift wohl, daß für einen Herrſcher, der eine 
neue Dynaſtie begründen will, ſolche Heimſuchungen in dem Momente um 
ſo ſchmerzlicher ſein müſſen, wo die wachſende Oppoſition im geſetzgebenden 
Körper ihn daran erinnert, daß es Freiheiten giebt, ohne welche Frankreich 
nun einmal nicht regiert werden kann und mit denen ſich der Imperialismus 
ausſöhnen muß, wenn er anders eine Grundlage gewinnen will, welche den 
Tod ſeines Begründers ſelbſt überdauert. 

Was nun die mexicaniſchen Verhältniſſe anlangt, fo ift die öffentliche 
Aufmerkſamkeit auf dieſe beſonders durch die angekündigte Rückkehr des Ge⸗ 
neral Woll nach Europa von Neuem gelenkt worden. Der General war Chef 
des Militär⸗Cabinets des Kaiſers von Mexico, und wenn gleich verſichert 
wird, daß nur Geſundheitsrückſichten ihn zur Rückkehr bewogen, fo ift es doch 
leicht erklärlich, daß man den Mittheilungen, welche er zweifelsohne zu machen 
hat, mit einer gewiſſen Spannung entgegenſieht. — Mit Amerika beſchäfti⸗ 
gen ſich die franzöſiſchen Blätter inſofern, als ſie die Ueberzeugung ausſpre⸗ 
chen, daß die Gefangennahme von Davis der Unionsregierung nur eine Ver⸗ 
legenheit ſchaffe, und als fie der Meinung find, daß bei dem Erlaſſe einer 
allgemeinen Amneſtie, zu der ſich das Cabinet von Waſhington, wie Herr 
Bigelow beſtätigt, nunmehr entſchloſſen hat, auch der Einfluß der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung mitgewirkt habe. 

Die engliſchen Blätter beſchäftigen fi in erſter Linie mit dem Zwie⸗ 
ſpalte zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und ſeinem Vetter. Die meiſten, wie 
die „Times“, „Morning Poſt“, „Herald“ nehmen für den Kaiſer Partei; 
nur die „Daily News“ fühlt ſich von dem Programme des Prinzen angezo⸗ 
gen. Neutral verhalten ſich der „Star“ wie der „Daily Telegraph“; der 
„Advertiſer“ aber ergötzt ſich an der Spaltung im Schooße der napoleoni⸗ 
ſchen Dynaſtie und freut ſich, daß der Erbe der „letzten Ideen“ Napoleons 
des Großen ſich mit fo viel Nachdruck und mit jo pomphafter Abfichilichkeit 
von denſelben losgeſagt, ja daß er mit einer rührenden Demuth, der hoffent⸗ 
lich Victor Hugo Gerechtigkeit widerfahren laſſen werde, ſich nicht „Napoleon 
der Kleine“, ſondern „Napoleon der Zwerg“ ſelbſt unterzeichnet habe. 

Großes Auſſehen erregt der von uns (in Nr. 250) bereits mitgetheilte 
Tagesbefehl des belgiſchen Kriegsminiſters. Man findet es unerklär⸗ 
lich, wie ein Miniſter Belgiens es ſich beikommen laſſen kann, feinen 
eigenen Worten und denen ſeiner Collegen ein ſolches Dementi zu geben. 
Früher hatte er nämlich im Abgeordnetenhauſe nachdrücklich in Abrede ge⸗ 
ſtellt, daß die Regierung irgend etwas mit der Anwerbung der belgiſchen 
Legion für Mexico zu thun gehabt habe; jetzt dagegen behandelt er amtlich 
dieſe Legion als einen wirklichen Theil des belgiſchen Heeres und verkündigt 
den Ruhm ihrer Thaten, als den Ruhm des Letzteren. Wie ſehr man auch 
den Schmerz des Vaters (Herr v. Chazal verlor bekanntlich bei jener unglüds 
lichen Affaire in Mexico ſeinen eigenen Sohn) zu ehren verſteht, ſo glaubt 
man doch, daß die Kammern über dieſe Taktloſigkeit des Miniſters nicht oh 
Weiteres zur Tagesordnung werden übergehen können. 5 

Die Nachrichten aus Amerika befhäftigen ſich faſt nur mit dem Booth⸗ 
ſchen Verſchwörungsprozeſſe. Nachrichten, welche der „N. Fr. Pr.“ auf ter 
legraphiſchem Wege (aus New⸗Nork vom 21. dieſ. Mts) zugingen, melden: 
„Ein Erlaß ves Kriegsminiſters Stanton erklärt, daß jedes Indi⸗ 
vidur m, welches nach dem 1. Juni jenſeits des Miffiffippi mit Waffen in 
der Hand betroffen wird, mit dem Tode beſtraft wird. Die Neger von 
Nord⸗Carolina petitioniren um das Stimmrecht. Jefferſon Davis 
wird der Prozeß vor einem Civilgerichte gemacht werden. Der im 
Sta ilsſekretariat aufgefundene Chiffrenſchlüſſel liefert den Beweis, daß 
die im Koffer Booth's aufgefundenen Briefe vom Ex⸗Miniſter der Conföde⸗ 
ration, Benjamin, herrühren.“ 


Preußen. 
©. ©. Candtags⸗ Verhandlungen. 


60. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (31. Mai). 
3 Oymnafien une Realfaul 
u Tit. 21 „Gymnaſien un ealſchulen“ ni d 
tak das Wort und begründet die bekannten Klagen der polnischen > Sn 
des r Poſen über Vernachläſſigung ihrer Intereſſen an den 
Beiſpielen der Gymnaſten zu Poſen und Trzemeszno. — Abg. b. Lubiensti 
betlagt fih, dab er für feinen zweiten Sohn im Wariengpmnalium zu Polen 


1 


mit Freuden aufgenommen. 


trotz aller Bemühungen keine Aufnahme erlangen konnte. Als es ſich um 
den Hochverrathsprozeß gehandelt habe, da wäre Raum genug für die Polen 
in der Stadiboigtei geweſen; wenn ihre Kinder etwas lernen wollten, ſei 
kein Raum vorhanden. — Der Cultus miniſter entgegnet, daß die Regie⸗ 
rung Einleitungen getroffen habe, um ein drittes Gymnaftum in's Leben zu 
tufen, und daß die Stadt Trzemeszuo für das aufgehobene Gymnaſium eine 
Schule erbalten ſolle, welche den lekalen Bedürfniſſen genüge. 

Die Commiſſion hat bei dieſem Tit. 21 den Antrag geſtellt, das Haus 
wolle beſchließen, den Staatszuſchuß von 5400 Thlr. für die Ritterakade⸗ 
mie in Brandenburg abzuſetzen. — Die Sache liegt inſofern anders, 
als in den Vorjahren, weil die Regierung die Intereſſenten der Akademie 


im Wege des Diff zmationsprozeſſes ad agendum provocirt hat. Die Inter: 


eſſenten find in erſter Inſtanz abgewieſen worden. 

Abg. v. Sänger: Die Sache ſei damit in ein neues Stadium getreten. 
Die Differenz zwiſchen der Regierung und dem Hauſe babe viel weniger in 
der rechtlichen wlan, als darin beſtanden, daß die Regierung mit allen 
Mitteln eine Inſtitution zu erhalten ſich bemühte, welche, um mit dem Grafen 
Schwerin zu ſprechen, als eine tendenzibſe und überflüſſige bezeichnet werden 
müſſe. Was die Provocation der Intereſſenten zur Anſtrengung des Pro⸗ 
145 aubelange, ſo habe die Regierung vielleicht die ſtille Hoffnung ge⸗ 

abt, dieſen Prozeß zu verlieren, oder fie wolle ſich denken, daß fie die vom 
Abgeordnetenhauſe abgeſetzte Summe der Ritterakademie noch fernerhin be⸗ 
zable. — Der Cultusminiſter antwortet: die Regierung habe im Jahre 
1862 die Gründe entwickelt, daß die Ritterakademie einen Anſpruch auf den 
Staatszuſchuß habe. Nach den wie derhollen Beſchlüſſen des Hauſes ſei fie 

endthigt geweſen, die prinzipielle Frage zum Austrag zu bringen und die 
Intereſſenten um Prozeß zu zwingen. Wenn die Regierung vor der Ent: 
ſceidung der Rechtsfrage den Staatszuſchuß zurückgezogen hätte, fo wäre die 
Exiſtenz der Anſtalt bedroht geweſen, was ſchon um deshalb nicht als ſtatt⸗ 
haft hätte erſcheinen können, da es in der Möglichkeit liege, daß die Inter⸗ 
eſſenten den Prozeß gewinnen. Uebrigens werde die Entſcheidung in zweiter 
Inſtanz nicht lange auf ſich warten laſſen. 

Abg. Richter fragt, wie es mit der Gründung eines Gymnaſiums 
in Chatlottenburg ſtehe? — Reg.⸗C. Dr. Merz: Die Sache liege der 
allerböchſten Entſcheidung vor. 

Der Antrag der Commiſſion auf Abſetzung der 5400 Thlr. wird 
angenommen. 

Bei Tit. 22 „Schullehrer⸗Seminarien“ beklagt ſich der Abg. To⸗ 
karski, daß die Polen auch in dieſer BRD ſich ſehr vernachläſſigt ſehen 
und ſeit Jahren die Gründung eines zweiten katholiſchen Seminars vergeb⸗ 
lich gewünſcht hätten. — Der Cultus miniſter: Die Regierung habe das 
Bedürfniß anerkannt und die Aufgabe, es zu befriedigen, unausgeſetzt im 
Auge behalten. 

Die Con miſſion hat beantragt, die Summe von 12,160 Thlr. in einem 
beſonderen Titel mit der Ueberſchriſt „Turnunterricht“ hinter Titel 25 
des vorliegenden Etats zu Turnzwacken zu bewilligen. — Das Haus nimmt 
den Antrag an. 

Bei Tit. 23 „Elementar⸗Lehrer“ fragt der Abg. Harkort J., ob der 
Cultusminiſter einen Geſetz ntwurf über die beſſere Dotirung dieſer Lehrer 
im Jahre 1866 vorlegen werde; damit werde ihnen mehr gedient ſein, als 
mit einigen „Orden“. — Abg. hr. Ule: Er habe die Ausſicht auf ſolche 
Ordensverleihungen, die den Elementarlehrern eröffnet worden, nicht 
J Es komme ihm faſt vor, als ob man damit in 
die Lehrerarmee von 35,000 Mann etwas Militäriſches hineinbringen wolle. 
Davor müfje er warnen, jedenfalls hoffe er, daß man nur des wahre Lebrer⸗ 
Verdienſt und nicht etwa nur die „Geſinnung“ deeoriten welle. Der Herr 


Cultusminiſter hätte anderswo die Rolle des Kriegsminiſters übernehmen 


und ſo tapfer, wie dieſer ſeine Bataillone pertheidigen, ſeine Lehranſtalten 
bertheidigen und ſagen ſollen, daß er auch nicht eine einzige Schule aufgeben 
könne, ohne das Unterrichtsweſen in Gefahr zu bringen. — Der Cultus⸗ 


miniſter: Die Ordensverleihung ſei eine Prärogative der Krone und nicht 


u bebattiren, — Abg. Dr. Ule: Er habe dieſe Prärogative nicht angegriffen, 
önne aber nicht umhin, zu bemerken, daß die Lehrer in der That ein anderes 
Bedürfniß hätten, als Orden zu erhalten. — Abg. Harkort L: Ob der 
Herr Cultusminiſter nich! feine Frage beantworten wolle. — Cultus⸗ 
Miniſter: Er habe bereits früher erklärt, daß er den desfallſigen Anträgen 
weitere Folgen geben werde. 

Die Tit. 24—27 werden ohne Debatte erledigt. 

Zu Tit. 28 „für die Kunſt⸗Muſeen in Berlin“ hat die Commiſ⸗ 
fion den Antrag geſtellt, die königl. Staatsregierung aufzufordern, den In⸗ 
halt der Muſeen und namentlich das neue Muſeum durch Bezeichnung 
der Kunſtwerke nutzbarer für das Publikum zu machen. — Abg. Hen 
nig begründet dieſen Antrag und bemerkt, daß er den Tadel gegen die Her 
ren Cuſtoden nicht unterdrücken könne, ihre Pflicht, die Muſeen dem großen 
Publikum in ihren Kunſtſchätzen zugänglich zu machen, faſt vollſtändig ver⸗ 
abſäumt zu haben — Cultusminiſter: Wenn das Haus den Antrag an 
nehme, werde er gern prüfen, in wie weit er demſelben näher treten konne. 
— Das Haus nimmt den Antrag an. 


10 


Zu Tit. 9 „für die Akademie der 
und Tit. 30 „für die königl. Bibliothek zu Ber 
fion den Antrag geftellt, die königl. Staatsregierung aufzufordern, erhöhte 
Beiträge für die Akadem ee der Wiſſenſchaften und die königl. Bibliothek 


— 


in Berlin auf den nächſten Etat zu bringen. — “ri Ottow begründet | Herrenhaus. 


dieſen Antrag im Allgemeinen, — Der Cultusmini 
reitwilligkeit aus. b 

Abg. Dr. Virchow: Er würde im Stande fein, eine große Menge von 
Daten zu liefern, daß in vielen Fächern erhebliche Lücken ſich befänden, die Bib⸗ 
liotheken zeigten viel Beſorgniß, mehr Büc er zu bekommen, als ſie in den 
vorhandenen Räumen aufſtellen könnten Die erſte Sorge möchte fein, ein 
neues Gebäude zu befallen, in dem großen Viertel, das die Akademie ein⸗ 
nehme, ſei Raum genug vorhanden, wenn man nur die Cavallerie ver⸗ 
drängen wollte, die ſich dort ganz unndtbigerweiſe angeſiedelt habe. Die An: 
ſchaffung größerer Bibliotheken, auf die man ſich viel zu Gute thue, ſei nicht 
der regelmäßige Weg, ſich zu ergänzen. Bei uns liege die Sache ſo, daß die 
Bibliothek keine Mittel habe, auf dieſe regelmäßige Ergänzung genügend 
Bedacht zu nehmen, und ſo entſtänden zu den alten Lücken mit jedem Jahr 
neue. Viel liege auch an der Unvpollſtändigkeit des Perſonals, wodurch die 
Benutzung der Bücher an ſich und die Regelmäßigkeit der Ueberſicht erſchwert 
werde. Für die mediziniſche Disciplin ſei z. B. gar Niemand vorhanden 
der ein Urtheil darüber hätte, was angeſchafft werden müßte. Auch ſei es 
ein Uebelſtand, daß einzelne Perſönlichkeiten zu ſehr ſich geltend machen 
könnten, woraus eine unberhältnigmäßige Bevorzugung einzelner Disciplinen, 
und eine unverhältnißmäßige Vernachläſſigung anderer folge. Jedenfalls 
aber müßten der Bibliothek größere Mittel zur Verfügung geſtellt werden. 

Der Antrag der Commiſſion wird angenommen. — Die übrigen Titel 
des Etats werden ohne Debatte erledigt. j 

Der letzte Gegenſtand der T.D. iſt der Bericht der Budget⸗Commiſſion 
über die Nachweiſung des Vermögens des Staatsſchatzes in den Jahren 
1863 und 1864 und über die Rechnungen der Rendantur des Staatsſchatzes 
für 1860, 61 und 62. 

Abg. Wagener (Neuſtettin) beantragt, dieſen Bericht von der T.⸗O. 
abzuſetzen und ihn erſt nach der Berathung der Kriegskoſten⸗Vorlage zu dis⸗ 
1 0 9 Grabow findet dieſen Antrag zweckmäßig und das Haus 
tritt ihm bei. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Ubr. (T⸗O.: die Vor⸗ 
lage, betr. den außerordentlichen Mehrbedarf für die Marine.) 


Berlin, 31. Mai. ae Seine . g der König baben 
allergnädigſt gerubt: dem laiſerlich franzöſiſchen Civil⸗Ingenieur Bour⸗ 
dalous den rothen Adlerorden dritter Klaſſe, dem evangeliſchen Pfarrer 
und Schul⸗Inſpektor Chelius zu St. Arunal im Kreiſe Saarbrücken den 
rolhen Adlerorden vierter Klaſſe, dem Conſul Adac in Cincinnati, dem 
Vice⸗Conſul Barth in St. Louis in den Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerika und dem Theater⸗Muſikalien⸗Inſpektoe Berend zu Berlin den 
königlichen Kronenorden bierter Kaffe, dem Gefängniß⸗Inſpektor Ernft 
Heimich Irrgang zu Reichenbach in Schleſien, dem Magiſtrats⸗Diener 
Johann Auguſt Müller zu Berlin und dem Polfzei⸗Diener Buſch zu 
Rüthen im Kreiſe Lippſtadt das allgemeine Ehrenzeichen, fo wie dem ſtädli⸗ 
ſchen Steuer:Erbeber Frickert zu Erfurt die Rettungsmedaille am Bande; 
ferner dem Haupt⸗Zollamts⸗Rendanten Frey zu Neuſtadt in Ober ⸗Schleſien 
dei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath, und dem Bildhauer Friedrich Eſchenbach zu Köln das Prädikat 
eines königlichen Hof⸗Lieferanten zu verleihen. 

Die Berufung des ordentlichen Lehrers Heß an der Realſchule in Grün⸗ 
berg zum Prorektor am Gymnaſium in Bunzlau iſt genehmigt worden. 

Berlin, 30. Mai. [Se. Maſeſtät der König! beſichtigten 
geſtern das Exerziren der Garniſon zu Berlin, empfin zen, nach dem 
Palais zurückgekehrt, die Meldung des General⸗Mafjors v. Goͤben und 
präfidirten hierauf einen Miniſter⸗Conſeil. Mit dem um 7 Uhr abge: 
henden Zug begaben Sich Se. Majeſtät nach Potsdam und wohnten 
einer Soirée dansante im neuen Palais bei. 

Heute nahmen Seine Majeſtät die Parade über die potsdamer 
Garniſon ab und empfingen hierauf den Vortrag des Militär⸗ 
Cabinets. N 

31. Mai. [Se. Majeſtät der König) empfingen heute Früh 
Se. königliche Hoh eit den Prinzen Adalbert und nahmen um 10 Uhr 
Vormittags die Parade der berliner Garniſon unter den Linden ab. 
Nach der Rückkehr in das Palais ertheilten Allerhöͤchſtdieſelben einer 
Deputation aus der Stadt Wolgaſt Audienz, nahmen den Vortrag 
des Civil⸗Cabinets entgegen, empfingen den Generaldirektor der koͤnig⸗ 
lichen Muſeen, v. Olfers, und geruhten ſodann aus den Händen des 


Majors v. Neumann vom zweiten Garde-Regiment zu Fuß die Orden 
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= Berlin, 31. Mai. [Der Schluß der Seſſion. — Das 
\ — Die Arbeiten der Budgetcommillion.] 
ter ſpricht feine Ber | Aus dem Umſtande, daß Se. Maſeſtät der König am 18. Juni die 


Badereiſe nach Karlöbad anzutreten gedenkt, wird jetzt gefolgert, daß 


der Schluß der Landtagsſeſſion kurz zuvor, alſo in 14— 16 Tagen, zu 
Die Regierung iſt indeſſen entſchloſſen, das Ende der 


erwarten ſei. 
Seſſion von der Durchberathung des Budgets im Abgeordnetenhauſe 
und von der Beſchlußfaſſung des Hertenhauſes Larüber abhängig zu 
machen, und das ift bei dem beſten Willen nicht vor dem 22.— 24. 
Juni zu erreichen. Freilich nimmt das Herrenhaus einen Anlauf, die 
Geſchäfte in Pauſch und Bogen abzuwickeln. Die Tagesordnung fur 
den 10. Juni, wo die — — fünfzebhnte Sitzung ſeit dem I4ten 
Januar d. J. ſtattfindet, weiſt nicht mehr und nicht weniger, als zehn 
Gegenflände nach, worunter die Handelöverträge mit Oeſterreich nebſt 
Tarifänderungen, der Handelövertrag mit Peru, das Invaliden⸗Dota⸗ 
tionsgeſetz mit einem Antrage des Grafen Arnim⸗Boitzenburg auf Ver: 
mehrung des Fonds für die Invaliden von 1813—15, drei Geſetze 
von provinziellen Intereſſen, die Weberficht Über den Bau der Staats- 
bahnen im Jahre 1864 und endlich „Berichterſtattung des Ge⸗ 
ſammtvorſtandes, betreffend die verlangte Ermächtigung 
zur ſtrafgerichtlichen Verfolgung eines, das Herrenhaus 
beleidigenden Zeitungsartikels“. Alle dieſe Dinge werden 
unftreitig nicht mehr, als zwei Stunden Zeit beanſpruchen. Inzwiſchen 
iſt die Budgetcommiſſion des Abgeordnetenhauſes raſtlos thätig, um 
ihre gehäuften Arbeiten abzuwickeln. Heut Abend findet die fortgeſetzte 
Berathung über die Kriegskoſtenvorlage ſtatt. Geſtern Abend 
berieth man über die allgemeinen Rechnungen des Budgets von 1862, 
des erſten der budgetloſen Jahre. Es fungirten als Referent der Abg. 
Virchow, als Regierungscommiſſare die Geh. Finanzraͤthe Molle 
und Wollny. — Virchow meinte, es fände nach der Verfaſſung 
dem Hauſe nicht einmal das Recht zu, überhaupt eine Detailprüfung 
der Rechnungen über die budgetloſe Verwaltung vorzunehmen. Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſar Mölle erwiderte, die Regierung halte die Ertbei⸗ 
lung der Indemnität, d. h. der nachträglichen Genehmigung über die 
geführte Verwaltung für ein unzweifelhaftes Recht, aber auch für un. 
abweisbare Pflicht beider Häuſer des Landtags. Die Verantwortlichkeit 
der Regierung babe die Bedeutung, daß fie fo lange, bis fie durch die 
Zuſtimmung des Landtages entlaſtet ſei, verpflichtet bleibe, alle einzel⸗ 
nen Verwaltungshandlungen bezüglich der Verwendung von Staats⸗ 
mitteln genau darzulegen und zu vertreten. Dieſe Erklärung wurde 
von der Commiſſton als ausweichend zurückgewieſen; Indemnität koͤnne 
überbaupt nicht durch einen gelegentlichen Antrag, ſondern nur durch 
ein Geſetz erlangt werden Man wies auf die geheimen Fonds hin 
und meinte, daß ſich dafür doch nicht beweiſen laſſe, ob die Mittel des 
Staates auch zu deſſen Vortheil verwendet feien. Schließlich wurde 
der Antrag: . 

„die von der Regierung geforderte nachträgliche Genehmigung 

zu der von ihr geführten Verwaltung der Verwendung 

der Staatsmittel für 1862 zu verſagen“, 
einſtimmig angenommen. Dann wurde in Gegenwart der Re⸗ 
gierung.& Commiſſare, Corvetten⸗Capitän Henke und Geh. Admirali⸗ 
tätsrath Jacobs, der vom Abg. Schmidt (Randow) erſtattete Bericht 
über den Marine⸗Etat feigeftellt und darin der Antrag aufgenom⸗ 
men: „daß das im Etat bisher nur nach einer Geſammtſumme feſt⸗ 
geſtellte ſeemänniſche Perſonal für die Folge ſpeziell nach den einzelnen 
Verwendungszwecken in den Erläuterungen erſichtlich gemacht werden 
ſoll.“ Die Regierungs⸗Commiſſare verſprachen Berückſichtigung des 
Antrages. 

O Berlin, 31. Mai. [Die „Prov.⸗Correſp.“ über die 
Auguſtenburgiſche Sache.] Heute bringt die „Prov.⸗Corr.“ einen 
erſten Artikel, welcher unter dem Titel „eine auguſtenburgiſche Kund⸗ 


** Der Eichenwald in Pöpelwitz. 
„Suum cuique,“ 
Es iſt außer Zweifel, daß die Art und Weiſe, wie ein Volk ſeine 


Feſte feiert, ſeinen Vergnügungen nachgeht und ſeine Erholung ſucht, 


einen nicht unwichtigen Beltrag liefert zur richtigen Beurtheilung des 
Charakters und des Bildungsſtandes deſſelben. Heiter und ſchon, wie 
der Himmel auf Hellas herniederlachte, fo freundlich und fhön waren 
auch die Räume und die Formen, in und mit denen ſich der Hellene 
dem nur durch das edle Maß des Schönen gebundenen Frohſiun hin⸗ 
gab. Das herabwallende ſchwarze Haar mit dem dunkelen Grün des 
Epheud oder mit dem rothen Schmelz der Roſe geſchmückt, brachte der 
Hellene, den ſchöͤngeformten Becher mit edlem Chier in der Hand, 
ſeinem Freunde einen ſinnigen Trinkſpruch. 

Zu ſolchen Betrachtungen gaben uns die neuen Schöpfungen im 
Eſchenwalde zu Poͤpelwitz Anlaß, die wir vor ein paar Tagen mit wahr⸗ 
baftem Vergnügen in Augenſchein nahmen. Sie wurden unterbrochen 
beim Anblick der prächtigen Gambrinus⸗Statue, die den ebenſo zweck; 
mäßig als elegant gebauten Eiskeller ſchmückt. Alſo dieſer Herzog, 


ſagten wir uns, ſoll herrſchen in dem Eichenwalde, und die Frage lag 


und nahe, wer denn die früheren Herren geweſen. 
An der Hand der documentirten Geſchichte, wie nach unſerer eigenen 
Jugenderinnerung wollen wir dieſelbe beantworten. 


Zahlreiche Graburnen, die der Spaten oder der Pflug in der Nähe. 


von Pöpelwitz an's Tageslicht gebracht, bezeugen uns, daß dieſe Gegend 
in vorchriſtlicher Zeit bewohnt geweſen. Ob dieſelben Germanen oder 
Slaven angehören, iſt nicht mit Sicherheit zu entſcheiden; daß unmit⸗ 


telbar vor der Einführung des Chriſtenthums dieſe Gegend, ſowie über⸗ 
haupt Schleſien, von Slaven bewohnt war, darf wohl als ausgemacht 


angenommen werden. Was die chriſtliche Zeit betrifft, ſo ſagt uns die 


alteſte beglaubigte Nachricht, daß Herzog Heinrich III. von Breslau 


* 


Herr des Dorfes Popowiez (Pöbelwitz) geweſen und daß dieſer es 
1263 an einen breslauer Bürger Conrad, aus Balern gebürtig, ver: 
kauft hat. Zu dieſem Verkaufe mag wohl den Herzog derſelbe Grund 
bewogen haben, aus welchem Biſchof Thomas von Breslau die An⸗ 


lage des eine halbe Stunde entfernten Dorfes Pilsnitz (Pilcziz oder 


Pilzey) nach devtſchem Rechte, jede Hufe für 10 Mark, verkaufte; er 
ſagt nämlich, das Dorf habe ihm, weil dem größeren Theile nach 
aus Brombeerhecken, Wieſen und Sümpfen beſtehend, einen nur mäßi⸗ 
gen Ertrag geliefert. Pilsnitz, wie das zwiſchen dieſem Dorfe und 
Popelwitz gelegene Koſel (Coſanovo), auf welche Heinrich I. von Bres⸗ 
lau feine Viehwärter und Gärtner, wohl auch Fischer (Ficher waren 
auch in dem Dorfe Scabin, fpäter Tſchepine, fetzt Nicolaivorftadt 
[Fiſchergaſſe] angeſtedelt) aus feinem Dorfe Weida (Vidar) bei Bres⸗ 
lau übergefiedelt hatte, gab derſelbe 1208 dem Bisthume Breslau. 
Wie Pöpelwitz, fo waren auch Koſel und Pilsnitz urſprünglich 
ſlaviſche Dörfer, auf dem Inundationsgebiete der Oder gegründet, und 
in ihnen waren, wie in vielen ſchleſiſchen Dörfern, berbeigezogene 
deutſche Coloniſten berufen, als Träger beſſerer Cultur an die Stelle 
der Sfaven zu treten oder neue Cultur zu begründen. Es iſt ihnen 


nur iheilwelſe hier gelungen, erſt in jüngfter Zeit hat dieſelbe durch die 
Erbauung ſtarker Deiche, die durch die Anlage der poſener Eiſenbahn 


— 


zur Nothwendigkeit wurde, ihren eigentlichen Anfangspunk erreicht, und ſchen Mokka, verſchwunden die hohen, blau eränderten Biergläſer, mit 


darf die Bezeichnung unſerer Viehweide, als der Sahara von 
Breslau, wie wir ſie geſtern bei einem flüchtigen Einblicke in einem 
unter dem Titel „Illuſtrirtes Breslau“ erſchienenen Büchlein gefunden 
haben, als eine ſcherzhafte Reminiscenz oder nur auf einen Theil der⸗ 
felben, nämlich auf den Exerzierplatz ih beziehend, angeſehen werden. 

Noch nicht lange iſt es her, daß uns die Nachwehen der Inunda⸗ 
tionen in dem letzten Reſte des pöpelwitzer Eichenwaldes unangenehm 
berührten. Nicht vermochte es Stegmann, der bekannte Gafetier in 
der „Erholung“ in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, nicht 
vermochten es deſſen Nachfolger, uns gegen die läſtigen Mücken zu 
chützen. Und doch wallfahcteten, es find beinahe 40 Jahre und unfere 
Jugendeindrücke ſind noch ganz friſch, an gewiſſen Tagen große Schaaren 
zu Wagen (wir zählten an dem einen Tage gegen 80), zu Roß und 
zu Fuß aus Breslau's noch nach alten ſlaviſchen Zuſländen duftenden 
Häufern und Straßen nach dem von deutſchen Colonen gepflanzten 
Eichenwalde in Poͤpelwitz, um auf vorſündfluthlichen von keiner Cultur 
beleckten Ruheſizen das Decoct ſchleſiſcher Wurzeln unter arabiſchem 
Namen aus bunzlauer Krügen in kleine Schalen zu gießen; freilich 
ſchlürften fie dieſe Abkochung unter dem Klange guter Töne ein, welche 
mit dem guten Spiele harmonirten, was wir damals auf den Brettern 
der „kalten Aſche“ bewunderten. 

Die damalige Blüthe des Eichenwaldes veranlaßte C. Geisheim, 
den in allen geſellſchaftlichen Kreiſen gern geſehenen gemüthvollen Her: 
ausgeber des „Hausfreundes,“ in der Localpoſſe „die Bauern⸗ 
hochzeit in Poͤpelwitz,“ dem damaligen Vereinigungspunkt aller 
breslauer Stände, wenn ſie der Etholung bedurften, auf die Bühne 
zu bringen. Wir wohnten der erſten Aufführung bei, als wir noch die 
Schulbänke oder richtiger, als uns noch die Schulbänke drückten, deren 
langſam fortgeſchrittene Cultur bei den bevorſtehenden großen Schul 
bauten eine mehrfeitige, techniſche, mediziniſche und pädagogiſche Erwä⸗ 
gung wohl nothwendig machen wird; — dieſe erſte Aufführung fand 
Beifall; man ſah in dem decoratio dargeſtellten Eichenwalde ein gut 
Stück breslauer Lebens. Wir ſahen da promeniren und converſiren: 
die damalige „Breslauer Zeitung“ in kleinem Format in der 
Perſon ihres wohlbekannten und woblbeleibten Redacteurs, des beliebten 
Räthſeldichters C. Schall, einen Grafen Pückler, nicht minder be⸗ 
kannt und oft geſehen auf der Albrechteſtraße, geſchmückt mit einem 
uns unbekannt gebliebenen Hausorden, den Dr. Nagel gen., den Ver⸗ 
faſſer langer Recepte und partiellen Gläubiger vieler Rittergüter und 
andere der Originalität verfallene Perſoͤnlichkeiten. 

Mit dem befohlenen Ausbleiben dieſer Perſonen bei der zweiten 
Aufführung war dieſe auch die letzte. 

Das find ein paar Blätter aus der Geſchichte des vöpelwitzer Eichen⸗ 
waldes, das eine aus den gelben Pergamenten der Klöfler, das andere 
aus dem friſchen Grün der Jugenderinnerung entnommen, die wir dem 
Kreiſe der Leſer dieſer Zeitung, insbeſondere unſern lieben Mitbürgern, 
hiermit anzubieten uns erlaubt haben. 

Welches Bild gewährt uns nun beute der Eichenpark in Poͤpelwitz? 
Verſchwunden find die inundirten Rubeſitze mit den unabwehrbaren 
Mücken; verſchwunden find gewiß die bunzligen Krüge mit dem ſchleſt⸗ 


— 


* 


einem Worte — verſchwunden iſt die alte Zeit, und eine neue iſt 
eingezogen. Deutſche, die Zeitverhältniſſe verſtändig auffaſſende Betriebs 
ſamkeit hat nach 602 Jahren, wo zuerſt Deutſche hier einzogen, den 
kleinen Ueberreſt deutſcher Eichen mit dem ſchoͤnen Gewande des ge⸗ 
läuterten Geſchmackes umkleidet. Sie werden ſelbſt ſchauen, meine 
lieben Breslauer und Breslauerinnen, wie ein leitender Gedanke die 
ganze neue Schöpfung durchdringt. Sie werden mit uns das Schwel⸗ 
zerhaus in allen Theilen gediegen und ſchön nennen. Sie werden, fo 
hoffen wir, bei Mahnungen des Magens in dem einfachſchönen Speiſe⸗ 
ſaale eine Befriedigung finden, wie fie Breslau jetzt geben muß. 

Sie werden erblicken, um nur noch dies Eine anzuführen, unter 
dem Schatten mehthundertſähriger Eichen, eine Orcheſtra, leicht und 
geſchmackvoll erbaut und einfach geſchmückt. Und „was jene eiſigen 
Keller da unten noch verhehlen, das mögen lobend beſingen vice 
menſchliche Kehlen.“ Doch haben Sie auch Nachſicht; der nachbeſſern⸗ 
den Hand muß noch Manches überlaſſen bleiben. — Wie der breslauer 
Bürger Conrad, ein Baier von Geburt, im Jahre 1263 begonnen 
hat, mit deutſchem Fleiße Nahrung für Andere dem Boden zu ent⸗ 
nehmen, fo bat 1865 auch ein breslauer Bürger, der Enkel eines 


Einwanderers aus Schwaben, verſucht, auf demſelben Boden mit 


verſtändiger Betriebſamkeit der Erholung Anderer eine geſchmackvolle 
Stätte zu ſchaffen. Möge dieſe Stätte auf dem Ueberreſte deutſcher 
Anpflanzung, jetzt in anderer Form das wieder werden, was ſie vor 
40 Jahren geweſen, wir meinen eine Stätte, auf welcher ſich den ver⸗ 
ſchiedenſten Lebensſtellungen Angehoͤrige in gegenſeitiger Achtung zum 
anſtändigen, frohen Lebensgenuſſe in den Stunden des Ausruhens von 
der Berufsarbeit vereinen. — Adolph Rösler hat, wie es der 
Augenſchein zeigt, kein Opfer geſcheut, um dieſes Ziel zu erreichen; er 
hat an ſeinen Freunden C. Hayn, Schlick und Thieme treue, in 
ſeine Ideen eingehende Mithelfer an der Neugeſlaltung des Eichen⸗ 
waldes gefunden. Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir uns der 
ſichern Hoffnung hingeben, daß das Streben des Herrn A Rösler und 
feines mit ihm bei dieſer Anlage verbundenen Bruders G. Rösler 
wenigſtens Anerkennung finden werde. 


$ Guſtav vom See (G. v. Struenſee). 

Der „Köln. Z.“ entnebmen wir folgenden Artikel: Binnen Kurzem wer⸗ 
den die erſten Bände einer Geſammt⸗Ausgabe der Romane von Guſtav vom 
See erſcheinen, und wir wünſchen dem Dichter wie dem Publikum gleich ſehe 
dazu Glück. Unſer geſchätzter Mitarbeiter erfreut ſich eines ſehr umfang: 
reichen Kreiſes treuer Verehrer und warmer Freunde, und wir dürfen wohl 
ſagen, daß er dieſe Anerkennung, dieſe Genugtbuung redlich verdient hat. 
Eine Genugthuung iſt es allerdings für einen deutſchen Schriftſteller, wenn 
er eine Geſammt⸗Ausgabe erlebt, und dieſe wird um ſo 1 wenn er ſie 
noch bei fo friſchen Kräften veranſtalten kann, wie es bei Struenſece der Fall 
iſt. Sein foeben in acht Bänden ausgegebener Roman in zwei Abiheilun⸗ 
gen: „Gräfin und Mar quiſe“ und „Ol und Weſt“, legt ein beredtes Zeug⸗ 
niß dafür ab Dieſer Roman war Monate lang die Freude der Leſer unſe⸗ 
res Feuilletons, und es bieße ruhmredig ſprechen, wollten wir uns einge⸗ 
hend auf fefte, wohlbegründete und anerkannte Vorzüge einlaſſen. Guſtav 
vom See iſt kein überfeiner Stpliſt, ja, er läßt ſich mitunter etwas mehr 


en, als es eine gute Schule geſtattet; auch leidet ſeine Darſtellung häufig 
Ev. Breite, an einer gewiſſen Umſtändlichkeit, er bewegt ſich in Windungen, . 


| 


dem Struenfee ſich am 


es hieß, daß ſie alle preußiſche Forderungen bewillige, beſpricht. Nun 
aber, heißt es, nachdem dieſe Denkſchrift bekannt geworden, wird „an⸗ 
geſichts derſelben ſchwerlich noch irgend Jemand die Behauptung wa⸗ 
gen, daß in derſelben eine Annahme der preußiſchen Forderungen in 
ihren weſentlichen und unerläßlichen Punkten enthalten ſei.“ 

Der Artikel fährt dann fort: „Die Freunde des Prinzen von 
Auguſtenburg aber können ihm und ſeiner Sache nicht beſſer und nicht 
anders dienen, als wenn ſie ihn dringend mahnen, ſich über das Maß 
ſeines Rechts und ſeiner Hoffnungen keinen Täuſchungen hinzugeben. 

Die Zeit iſt längſt vorüber, in welcher das vermeintliche auguſten⸗ 
burgiſche Erbrecht ohne Prüfung und ohne Widerſpruch als allein maß⸗ 
gebend für die Loſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage betrachtet wurde. 
Inzwiſchen ſcheint die ruhige und unbefangene Prüfung der Rechtsfrage 
immer entſchiedener dahin zu führen, daß auguſtenburgiſche Anſprüche 
überhaupt nur in Bezug auf einen Theil der Herzogthümer beſtanden 
haben, daß aber vollends von irgend einem Erbrecht des Prinzen 
Friedrich zur Zeit nicht mehr die Rede ſein kann, — daß dagegen das 
Beſitzrecht des jetzigen Königs von Dänemark an Schleswig⸗Holſtein, 
mithin die Abtretung der Herzogthümer an Preußen und Oeſterreich, 
die einzige rechtliche Grundlage der weiteren Entſcheidungen bilde. 

Je mehr dieſe Auffaſſung zur Geltung gelangt, deſto weniger kann 
das Auftreten des Prinzen von Auguſtenburg gerechtfertigt erſcheinen. 
Die Uebertragung der Regierung in den Herzogthümern auf ihn würde 
danach lediglich als ein Geſchenk Preußens und Oeſterreichs, nicht 
als die Erfüllung rechtlicher Anſprüche zu betrachten ſein. Wie ſollte 
es dem Prinzen bei ſolcher Lage der Dinge geſtattet ſein, ſeinerſeits die 
Bedingungen für eine ſolche Schenkung feſtzuſtellen? 

Wenn er überhaupt die Möglichkeit offen halten will, bei der schließ. 
lichen Entſcheidung irgend welche Berücksichtigung zu finden, fo wird er 
vor Allem gut daran thun, ſich, ehe es zu ſpät wird, offen und rück⸗ 
haltslos denjenigen Bedingungen und Anforderungen zu fügen, welche 
Preußen als die unerläßliche Vorausſetzung jeder Löſung der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Frage verkündet hat. 

Der Prinz und ſeine Freunde ſcheinen durch augenblickliche Stim⸗ 
mungen und Neigungen der öͤſterreichiſchen Regierung und mehr noch 
durch die Aeußerungen der öſterreichiſchen Blätter von Neuem irre ge: 
leitet zu ſein. Die nächſte Zeit wird ihnen, ſo wie allen Betheiligten 
die erneuerte Gewißheit geben, daß Preußen an den Forderungen, die 
es nach reiflicher Erwägung des nationalen Intereſſes aufgeſtellt und 
in der Depeſche vom 22. Februar d. J. verkündet hat, unbedingt 
und in allen Beziehungen feſthält und eine Erledigung 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit ohne vorgän: 
gige abſolute Anerkennung und Sicherung dieſer Be⸗ 
dingungen nicht zugeben wird.“ 

0.0, [Die Budget⸗Commiſſionh hat in ihrer geſtrigen Abendſitzung 
den Antrag beſchloſſen, das Haus möge für die allgemeinen Rechnungen 
des Jahres 1862 die Decharge verſagen, da für dies Jahr ein Finanzgeſetz 
nicht zu Stande gekommen iſt. 

[Der Handelsvertrag zwiſchen dem Zollvereine und 
Großbritannien! iſt zum Abſchluß gediehen und am 30. d. M. 
von den beiderſeitigen Bevollmächtigten hier unterzeichnet worden. Da 
der Vertrag bereits mit dem 1. Juli in Kraft treten ſoll, ſo iſt für die 
Ratification deſſelben eine Friſt von drei Wochen verabredet. 


Königsberg, 31. Mai. [Die Zahl der in den letzten 
drei Jahren gegen die „K. H. 3.“ anbängig gemachten 
Preßprozeſſe], die zum Theil ſchon rechtskräftig geworden find, 
beträgt zwanzig, von denen nur 4 mit Freiſprechung des Redacteurs 
geendet haben. 
erhoben reſp. vorläufige Beſchlagnahmen vorgenommen worden, die nicht 
die Einleitung eines gerichtlichen Verfahrens zur Folge hatten. Die 
Anzahl der Confiscationen unſeres Blattes während der bezeich⸗ 
neten Periode beläuft ſich auf ſechszehn, von denen nur 4 mit Frei: 
gabe der ſaiſtrten Nummern endeten. Hausſuchungen nach Manu⸗ 


Außer dieſen 20 Prozeſſen waren noch 10 Anklagen 


A 


gebung“ die angebliche Denkſchrift des Erbprinzen Friedrich, von der] ſeripten auf dem Redactlonsbüreau und in der Wohnung des Virle⸗ 


gers reſp. Redacteurs haben auf Ordre 
v. Batocki in dieſer ganzen Zeit nur zwei ſtattgefunden. 
Stargard, 30, Mai. 


des Oberſtaatsanwalts 
(K. H. 3.) 


Rentier Schmidt zum Stadtrathe iſt von der königl. Regierung die 
Beſtätigung verſagt worden. Schmidt gehört der liberalen Partei an. 

Magdeburg, 30. Mai [Zur Stadterweiterung] er 
fährt der „M. Corr.“ folgendes Nähere: Die Stadt ſoll erweitert 
werden bis an die zu verſtärkende äußere Enceinte vor dem Ulrichs; 
thore, bis an die neu herzuſtellende Vertheidigungslinie zwiſchen Baſtion 
Doͤnhoff und dem Stern; die bezüglichen Rayongrenzen bleiben 
unverändert. 

Köln, 25. Mai. [Politik und Freimaurerei.] Dem 
„Fr. J.“ wird geſchrieben: „Man erzählt ſich, daß einer der höheren 
Kriegsbedienſteten, der der hieſigen Loge angehörte, das Verlangen an 
dieſelbe geſtellt, eines ihrer Mitglieder, einen Stadtrath, auszumerzen, 
welcher als ſolcher gegen die Theilnahme am Jubelfeſte geſtimmt habe; 
wo nicht, müſſe er ſeinen Rücktritt anzeigen. Die Loge ſoll ihm ge⸗ 
antwortet haben: daß ſte ihn mit Bedauern ausſcheiden fähe. 

Köln, 29. Mai. [Zur Erzbiſchofswahl!] ſchreibt man der 
„Frankf. Poſtz.“, Donnerſtage, 1. Juni, eine neue Sitzung des Dom⸗ 
Capitels ſtaltfinden werde, in welcher, wenn nicht unerwartete Hinder⸗ 
niſſe eintreten, die Wahl eines Erzbiſchofs vollzogen werden ſoll. 


Deutſchlan d. 

Frankfurt a. M., 29. Mai. [Der Verſaſſungsausſchuß un: 
ferer geſetzgebenden Verfammlung] bat die Wahlgeſetzvorlage abger 
lehnt, und beharrt auf Vorlage eines neuen Entwurfs, worin alle Mitglieder 
der Velksvertretung bei geheimer Abſtimmung von den Wahlberechtigten direct 
gewählt werden ſollen. Einverſtanden iſt der Ausſchuß mit dem Senat jedoch 
darin, daß die Wahlgeſetzfrage von den übrigen Verfaſſungsreformen getrennt 
behandelt werden möge. Der Ausſchuß entſchuldigt dieſes Abgehen von frü⸗ 
bern Beſchlüſſen mit dem unaufſchiebbaren Bedürfniſſe eines neuen Wahl 
geſetzes, da die alte Dreikloſſenwahl durch Einfüh ung der Gewerbefreiheit 
unhaltbar geworden ſei. Dies iſt wohl auch das Motiv, daß der Ausſchuß 
eventuell die Vorlage eines proviſoriſchen Wahlgeſetzes beantragt, wonach die 
57 von der Stadt zu wählenden Mitglieder direct und in geheimer Abſtim⸗ 
mung von der Bürgerſchaft, die andern 20 aber, wie ſeither, von der ſtän⸗ 
digen Bürgerrepräfentation gewäblt werden ſollen. Im weitern beſtebt der 
Ausſchuß noch auf beſchleunigter Beſchlußfaſſung über die übrigen von der 
geſetzgebenden Verſammlung beantragten Verfaſſungsreformen. Es iſt kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß ſämmlliche von dem Ausſchuß geſtellte Anträge 
von der Verſammlung genehmigt werden. (A. A. 3) 

München, 29. Mai. [Dankſagung.] Der König hat noch 
am Tage der Annahme des Amneſtiegeſetzes an das Präſtdium der 
Kammer der Abgeordneten auf telegraphiſchem Wege den Dank für 
die ihm dargebrachte Huldigung (dreifacher Hochruf auf den königlichen 
Urbeber des Geſetzes) ausgeſprochen. 

Leipzig, 30. Mai. [Die Lehrerverſammlung und die Geiſtlich⸗ 
keit.] Der „Volksztg.“ wird geſchrieben: Unſer Rath beſchloß am 26. Mai, 
der Verſammlung deutſcher Lehrer eine Kirche zu überlaſſen. Der Super: 
intendent Lechler, an derſelben Kirche, in welcher einſt der gefeierte Tſchirner 
predigte (welch' jroniſcher Contraſt!) hat aber fein veto entgegengeſetzt. Die 
Stadt iſt mit di ſem Geiſtlichen ſehr ſchlimm daran! Sie möchte ihn gern 
los werden, er aber rührt ſich nicht vom Platze, indem er fühlt, daß es keine 
zweite Stadt giebt, die ibn als Geistlichen anſtellen möchte. Der nachſtliegende 
Gedanke iſt, zu vermitteln, daß Würtemberg, von wo er ſtammt, ihn wieder 
empfange, und als Leſpzig vor einiger Zeit eine lüchtige Kraft aus Stutt⸗ 
cart an ſich ziehen wollte, wurden daher auch eindringliche Verſuche gemacht, 
den Superintendent dagegen zurück zu verhandeln. Die würtemberger Ver⸗ 
trauensmänner, an die man ſich gewendet, benahmen ſich jedoch ganz unempfind⸗ 
lich und Lechler — blieb in Leipzig. Dabei iſt er der Rede in feltenem Maße 
unfähig und im Gebrauche ſciner Bilder boͤchſt unäſthetiſch, fo daß ſein Audi⸗ 
torium auf einige Köchinnen berabgeſchmolzen iſt. Als in das Programm 
der Feier der Völkerſchlacht ein Gottesdienſt aufgenommen wurde, war es den 
Abgeordneten des Raſhes und der Gemeindevertretung unangenehm, ſich vor 
fo vielen Gäſten ihre Hauptkirche durch einen ſolchen Prediger vertreten zu 
ſehen; fie wurden daber mit dem Central⸗Feſt⸗Comite dahin einig, daß man 
Lechler an jenen Tagen von der Kirche beſeitige und einen berliner Prediger, 
welcher von den berliner Abgeordneten ſehr warm empfohlen worden war, 
Thomas, predigen laſſe; dieſer war auch bereit, allein es gelang, zumal da 


der Bürgermeiſter abweſend war, nicht, Lechler zur Einſicht über ſich ſelbſt a = 
a 


bringen; er zeigte ſich eigenſinnig und hartnäckig und beharrte darauf, Leipz 
von der Kanzel herab zu compromittiren. Dieſer Mann iſt es. welcher den 
deutschen Lehrern eine Kirche verweigert und unſer Hauptzelot, Ahlfeld, ſecun⸗ 


([Nichtbeſtätigung.] Der vor bereits] dirt ihm, denn die Lehrer könnten „Unpaſſendes“ in der Kirche ſprechen. Wie 
10 Monaten von den Stadtverordneten vollzogenen Wahl des Herrn 


Unpaſſendes dieſer Herr ſelbſt zeitlebens ſchon geſprochen bat, wie er ſelbſt 
jetzt öffentliche Mißbilligung durch die Gemeinde erfahren, ein in Leipzig noch 
nie nöthig geweſenes Hilfsmittel, darüber ſchweigt er. Dr. Heyner ſagte in 
einer e der Gemeindevertretung, welche ſich entſchieden für Ueber⸗ 
laſſung einer Kirche an die deutſchen Lehrer ausſprach: die Zeloten und 
Heuchler geben die Kirchen den Miſſtonsvereinen ſtets, deren zweifelhaftes 
Verdienſt nur darin beſteht, hier und da einen Indianer oder Japaneſen zur 
chriſtlichen Kirche, nicht etwa Religion, zu preſſen und dieſe Aermſten in die 
Zwangsjacke der pfäſſiſchen Slockgläubigkeit zu ſtecken. Zu ſolchem Werk find 


ſie gleich bei der Hand; den Bildnern der deutſchen Jugend, welche hoffent⸗ 


lich immer mehr ſich von der Finſterniß der heutigen Kirche und dem nament⸗ 
lich in Sachſen herrſchenden Pfaffenthume losſagen werden, aber geben ſie 
keinen Raum zu ihren freilich lichtvollen Verhandlungen. Die deutſchen 
Lehrer wiſſen hiernach, wie es mit der Geiſtlichkeit Leipzigs ausſieht. 
Bremen, 27. Mai. [Der Handeldvertrag mit Frank⸗ 
reich] Die Büͤrgerſchaft hat in ihrer Sitzung vom 24. Mai den 
hanſeatiſch⸗franzöſiſchen Handels- und Schiffahrts Vertrag, ſowie die 
literariſche Convention mit großer Majorität, den Anträgen einer vor 
14 Tagen niedergeſetzten Commiſſton gemaͤß, angenommen. In der 
Debatte wurde ein prinzipieller Widerſpruch gegen die Beſtimmungen 
des Vertrags nicht geltend gemacht, zugleich aber hervorgehoben, daß 
derſelbe für Bremens Handel nur geringen Vortheil haben werde, 
weil die Hanſeſtädte nur in der directen Schifffahrt nach Frankreich den 
Nationalen gleichgeſtellt ſind, während Bremen auf die Gleichſtellung 
bezüglich der indirecten Schifffahrt den Hauptwerth legen muß. Man 
betrachtet hier die Beſtimmung, daß die Hanſeſtädte auf den Fuß der 
meiſtbegünſtigten Nation geſtellt ſind und bei einer Aenderung der 
franzöſiſchen Schifffahrts⸗Geſetzgebung ſofort an allen eingeräumten 
Vortheilen und Verkehrs⸗Erleichterungen theilnehmen ſollen, für das 
Beſte am ganzen Vertrag, da unſere directe Schifffahrt mit Frankreich 


ganz unbedeutend iſt und meiſt durch Zollvereinsſchiffe beſorgt wird. 


Merkwürdiger Weiſe hatte der prinzipiell ſo überaus wichtige Art. 1 
des hanſeatiſch-⸗franzöſiſchen Handelsvertrages, welcher den Franzoſen 
bezüglich des Handels- und Gewerbebetriebs alle Rechte eines hieſigen 
Bürgers einräumt und die Freizügigkeit für Franzoſen in Bremen ein⸗ 
führt, keinen Widerſpruch bei der früheren Zunftpartei gefunden, ob⸗ 
wohl unſer neues Gewerbegeſetz vom 4. April 1861, wonach die früher 
zünftigen Gewerbe nur von hieſigen Bürgern frei betrieben werden 
dürfen, durch den Vertrag mit Frankreich geradezu umgeſtoßen wird. 


(H. B. H.) 
Oeſterrei ch. 


„. Wien, 31. Mai. [Mexico.] Wenn ein berliner Blatt, 
das immer ein „ernſthaftes“ zu ſein prätendirt, ſich von hier aus 
ſchreiben läßt, die Rückkehr des Kaiſers Maximilian gelte in unſeren 
Hofkreiſen als ausgemacht und bevorſtehend, ſo bin ich nicht in der 
Lage, dem zu widerſprechen. (Vergl. unſeren heutigen Leitartikel. D. R.) 
Wenn der Correſpondent aber hinzufügt, es ſei eine längſt ausgemachte 
Sache, daß der Kaiſer in dieſem Falle wieder in ſeine alten Erbrechte 


eintrete: fo brauchte die „Kreuzzeitung.“ nur den Familienpakt vom 


9. April 1864, wie derſelbe dem Reichsrathe vorgelegt iſt, nachzu⸗ 
ſchlagen, um zu ſehen, wie vollſtändig dieſe Behauptung in der Luft 
ſchwebt. Art. 1 bis 3 enthalten die unbedingte Verzichtleiſtung des 
Erzherzogs für ſich und feine Dedcendenten auf jedes Erbrecht in 
Oeſterreich, ſo lange noch irgend ein männliches, nach der pragma⸗ 
tiſchen Sanction thronfähiges Mitglied des regierenden Hauſes exiſtirt; 
nur der weiblichen Nachkommenſchaft ginge die männliche des Kaiſers 
von Mexico voran. Der Art. 4 ſieht ausdrücklich vor, welche privat⸗ 
rechtlichen Anſprüche dieſes Souverains an den Öfterreichiihen Fa⸗ 
milienfonds wieder erwachen, „falls außerordentliche Ereigniſſe weſent⸗ 
liche Veränderungen in deſſen neubegründeten Verhältnifien nach ſich 
ziehen.“ Der Verzicht auf das Erbrecht iſt ein abſoluter. 


die oft ſchleppend werden, dem Ziele zu; und dennoch ſolcher Beifall, ſolche 
Erfolge? Die Sache iſt die, daß unſer Autor neben ſolchen Schwächen Vor⸗ 
zuͤge beſitzt, die überhaupt nicht häufig, bei deutſchen modernen Romandich⸗ 
tern aber gar zu ſelten find: feine Arbeiten beſitzen einen gewiſſen Realis⸗ 
mus, eine ungewöhnliche Natürlichkeit und Wahrheit der Charaltere und 
Situationen, ſie ſind frei von Gemachtem, Gelecktem, Conſtruirtem, ſie zeu⸗ 
gen von einem Autor, der viel beobachtet, tief geblickt und ſelbſtändig beur⸗ 
theilt hat, der ein Auge für den Kern in wunderlichen, widerſpruchsvollen 
Erſcheinungen hat, kurz, der ein guter Beobachter, ein feiner Menſchenkenner 
iſt — beiläufig das, was wir bei dem Romandichter am höchſten ſchätzen 
und am unentbehrlichſten halten, ja, was, wenn es fehlt, durch ſelbſt glän⸗ 
zende anderweitige Eigenſchaften niemals erſetzt werden kann. Manches Eigen⸗ 
thümliche und Eigenartige an unſerem Autor erklärt ſich, wenn man feine 
Entwickelung etwas näher kennt; ja, ſchon der eine Umſtand iſt wichtig, daß 
Guſtav vom See erſt ſpät und ſchüchtern anfing, als Schriftſteller aufzutre⸗ 
ten. Ober⸗Regierungsrath Struenſee (denn dieſer birgt ſich hinter dem Bleu: 
donym Guſtav vom See) trat erft im vierzigſten Jahre mit einer nie 
ſchen Novelle, wie er fein „Pfarrhaus in Aardal“ bezeichnete (Arolſen, bei 
Speer, 1842), vor's Publikum. Er ſtand damals in Arnsberg, wo es ihm 
an jeder äußeren Zerſtreuung fehlte, während er Ueberfluß an Langerweile 
batte. Es ging ibm wie Heinrich König, der in ähnlicher Lage in Hanau 
auch als junger Vierziger feine erſten Romane in die Welt ſchickte. Guſtav 
b. Struenſee und Heinrich König bieten überhaupt manchen verwandten Zug, 
manche intereffante Parallele. 

Guſtav v. Struenſee erhielt feine Gymnaſtalbildung auf dem Jeſuiten⸗ 
Gymnafium in Köln, wo fein Vater damals Polizei⸗Präſident war; feine 
Univerſitätsſtudien (von 1823 bis 1826) machte er in Bonn, Daß er dort 

ut zu Haufe war, verratben mehrere feiner beſten Romane, fo: „Vor fünfzig 
abren” und „Wogen des Lebens“, deren erſter Theil auf der rheiniſchen 
Bockſchule ſich bewegt. 


N abre 1831 war er Aſſeſſor und 1837 Rath in 8 wo er bis 
1848 blieb, jedoch mit Ausnahme eines Luſtrums, das er in Arnsberg zu⸗ 
brachte. Dieſes 


u wurde für ihn als Schriftſteller epochemachend: 
im Braten der Einſamkeit ward der Autor in ihm flügge, und bier war es, 
wo ſeine erſten Arbeiten an's Licht traten: nach dem „Pfarrhaus“ ſein erſter 
dreibändiger Roman „Egon“; ferner die Novelle: „Aus dem Leben“, die 
„Rheinifhen Novellen“, vor Allem aber der Roman: „Rancé“ (Leipzig, bei 
Wienbrad „der feiner Zeit viel Anerkennung fand und dem Autor die erſte 
ünftige Beurtheilung in der augs b. „Allg. Ztg.“ einbrachte — damals ber 
anntlich ein eifrig erſtrebter Erfolg. Der Roman „Rancé“ ift eine der ge⸗ 
lungenſten älteren Arbeiten Struenſee's. Im Jahre 1848 ward er als Ober⸗ 
Regierungsrath nach Breslau verſetzt, wo er fa fiebenzehn Jahre wirkte und 
mit dem ſchleſiſchen Leben verwuchs, wie er früher mit dem rheiniſchen ver⸗ 
webt war: dieſe Vertrautheit mit Oft und Welt iſt nicht unwichtig für den 
Autor geblieben, wie dieſem auch reichlich die Erfahrungen des höͤberen Ver⸗ 
waltungs- Beamten zu Gute gekommen find. Diele erſte Schriftſteller⸗Perlode 
Smwuenſee's ſchließt mit einem Bande Gedichte: „Herbitblätter”, die eine zweite 
Auflage (Breslau) erlebt haben. 

Schon im Jabre 1847 batte von Guſtav vom See die Erzählung: „Ein 
deutſcher Coriolan“, im Feuilleton der „Koln iſchen Zeitung“ geſtanden. Zwölf 
Jahre ſpäter erneuerte ſich dieſe Verbindung, welche auf den Autor ſo an⸗ 
regend wirkte, daß ſeine gelungenſten Arbeiten an dieſer Stelle erſchienen: 
„Bor fünfzig Jabren (1859), „Zwei gnädige Frauen“ (1860), „Herz und 
Welt“ (1862), „Wogen des Lebens“ (1863), „Gräfin und Marquiſe“ (1864). 
Dieſe nebſt mehreren kleineren Arbeiten, die in verſchiedenen Zeitſchriften: 
aer. u. ſ. w., zuerſt abgedruckt wurden, erſchienen bei Trewendt 
n Breslau, der nun auch die Geſammt⸗Ausgabe übernehmen wird. Die 
größeren Romane, wo der Autor mit breiterem Pinſel malen konnte, haben 
den meiſten Beifall gefunden: fie zeichnen ſich durch feine pſychologiſche Ber 
obachtung, durch eine geſunde Weltanſchauung und einen warmen patriotiſchen 
Heczſchlag aus. Die letzten Decennien des 18. und die erſten des 19. Jahr⸗ 

nderts find die Zeit, die Rheinprovinz und Schleſien das Terrain, auf 
ſicherſten und glücklichſten bewegt. Möge ein freunds 


Reihefolge von Bänden, die von 1842 bis 1865 reichen, noch einige ſeinen 
letzten Romanen ebenbürtige hinzufüge! Bisher hat er mit jeder neuen 
Schöpfung eine höhere Stufe der Form, eine abgerundetere Geftaltung er⸗ 
reicht, während der Eifer für des Vaterlandes Größe, Ehre und Reinheit 
vom älteften bis zum jüngſten feiner Werke der gleiche blieb: eine fhöne An- 
wartſchaft auf Anerkennung! 4 —— 

Wien. (Neueſte Damentoiletten.] Einen beſonderen Genuß, 
ſchreibt der Feuilletoniſt der wiener „Abendpoſt“, gewährten uns bei dem 
Beſuche des neuen Luſtſpiels von Sardou wieder die Damentoiletten. Ein 
neues Kleid muß jetzt bekanntlich, um wahrhaft elegant und geſchmackvoll zu 
fein, fo ausſehen, als ob es aus zwei alten Kleidern zuſammengeſetzt wäre; 
vervollſtändigt wird die Illuſion durch Reihen von Knöpfen oder durch Gar⸗ 


a Geſchick ihm Muße und Stimmung gönnen, daß er der ſtattlichen 
Im erſteren Falle erinnert der Anzug an Gar 


nituren von — Schnallen. 


napes und Fauteuils, die mit Porzellannägeln beſchlagen find, und letztere[ W 


an Reiſekoffer mit vielen Seitentaſchen. Einmal auf dieſem Wege, wird die 


i] Phantaſie der Kleiderkünſtler gewiß noch zu den reizendſten Muſtern greifen. 


fächern, Schlöffern, Griffen, Moſaik und Schnitzwerk in das Klridliche über 
tragen. würden ungemein kleidſam ſein. Auch ein chineſiſcher Thurm mit 
einer Maſſe von Etagen und Glöckchen wäre nicht ſchlecht und konnte gleich 
den paſſenden Uebergang zur Harlekinsjacke bilden. 

London. [Das transatlantiſche Kabel.] Wenn Alles gut geht, 
werden England und Amerika ſpäteſtens in Vierteljahresfriſt telegraphiſch 
verbunden Fein, Ende Juni iſt das neue transatlantiſche Kabel fertig und 
an Bord des „Great Eaſtern“ geſchafft; Anfang Juli wird die Legung ber 
ginnen. Der erſte Verſuch wurde bekanntlich vor ſieben Jahren gemacht; 
er mißlang, bewies aber doch fo viel, daß das Unternehmen überhaupt aus: 
führbar ſei. Einige FTelegrammenfragmente gelangten wirklich von der einen 
zur anderen Küſte des Oceans, aber fpäter verſagte das Kabel vollſtändig 
ſeinen Dienſt. Die drei Hauptbedingungen für den Erfolg ſind ſelbſtver⸗ 
ſtäͤndlich größtmögliche Feſtigteit, Leitungsfähigteit und Iſolirung des Kabels. 
In allen dieſen Beziehungen weiſt das neue Kabel außerordentliche Fort⸗ 
ſchritte gegen feinen Vorgänger auf, und bewährt bei weitem größere Bürg⸗ 
ſchaften. Die Leitungsfähigkeit des vorigen Kabels war von Anfang an ſehr 
ſchwach und hörte bald ganz auf. Die Haupturſache davon ward in feiner 


mangelhaften Iſolirung erkannt. Es ſcheint, daß man damals in dieſer B 


Hinſicht die Sache ſehr leicht genommen hatte. Um fo gewiſſenhafter iſt man 
jetzt. Die Conſtruction des Kabels und ſeiner Leitdrähte läßt denn auch in 
Bezug bierauf kaum etwas zu wünſchen übrig, wie die ſorgfältigen Proben 
beweiſen, die nicht allein in der Fabre k, ſondern auch noch an Bord des 
„Great Eaſtern“ ſelbſt angeſtellt werden. Die Hauptprüfung geſchieht, ſobald 
eine neue ſtarke Portion des Kabels an das Schiff geſchafſt aſt und zu dem 
bereits an Bord deſſelben in den dazu eingerichteten Wafjerbebältern defind⸗ 
lichen Theil binaufgemunden wird. Sie wird mit den empfindlichſten In⸗ 
ſtrumenten angeſtellt, die auch die kleinſte Abweichung von völliger Iſolirung 
anzeigen. Und bier hat ſich denn ergeben, daß das Kabel in ſeiner Ern 
Länge, ſo weit es jetzt an Bord iſt, auch den ſchwachen galvaniſchen Strom 
von einem einzigen Balteriepaar fortleitet. Der ſubmarine Telegraph von 
London nach Amſterdam arbeitet in der Regel mit einer Batterie von fünf⸗ 
zig Zellen und ebenſo ftarie Batterien dürſten bei den übrigen unterſeeiſchen 
Apparaten Europa's angewandt werden; bei dem vorigen transatlantiſchen 
Kabel wurde zuletzt eine Batterie von 240 Zellen gebraucht und auch mit ihr 
konnte man nur noch einmal ein paar Worte durch den Ocean telegraphiren. 
An dem jetzigen Kabel hat man dagegen längs einer Strecke, die der Ent⸗ 
fernung von London nach Petersburg gleichkommt, mittelſt einer einzigen 
Zelle telegraphiſche Signale geben können. Der gewöhnliche Nadelapparat 
iſt nicht mehr im Stande, das Vorhandenſein einer ſo ſchwachen Strömung 
zu conſtatiren; es muß dazu der überaus empfindliche Thompſon'ſche Spie⸗ 


Ein Prachteinband z. B. mit Rücken und Ecken von Leder, Goldſchnitt und 
Beſchlägen, oder ein alterthümlicher Schreibkaſten mit vielen Schub⸗ 
gelgalvanometer angewandt werden. Gegenwärtig befinden ſich auf und bei 


dem „Great Eaſtern“ 1970 Miles Kabel und bis jetzt iſt noch kein Fehler 


entdeckt. Für die Verbindung der Enden der einzelnen großen Kabelſtücke 


iſt ebenfalls beſtens geſorgt und es werden rückſichtlich der Leitungsfähigkeit 
und Iſolirung dieſer Einfügungen beſonders genaue Prüfungen vorgenom⸗ 
men. Die Legung des dieſſeitigen Kabelendes oder richtiger Anfangs an der 
britiſchen Küſte wird durch ein kleines Schiffes beſorgt; erſt einige 20 Miles 
von der iriſchen Küſte wird der „Great Eaſtern“ feine Thätigkeit beginnen. 


[Aus Andrew Johnſon's Leben.] Vor En erzählte man ſich 
in Tenneſſee Anekdoten von Johnſon's kaltblütigem Muthe. Ein Augenzeuge 
erzählt, daß er eines Morgens einen Anſchlag in der Stadt ſah, in dem 
wohlbekannten Stile von Alt⸗Tenneſſee, daß Andy Johnſon „bei Anſichtig⸗ 
werden“ erſchoſſen werden müſſe. 22 

Freunde des Gouverneurs verſammelten ſich in ſeinem Hauſe, um ihn 
nach dem State⸗Houſe zu begleiten. „Nein“, ſagte er, „meine Herren, wenn 
auf mich geſchoſſen werden ſoll, ſo wünſche ich, daß Niemand der Kugel im 

ege iſt.“ Er ging allein und ungewöhnlich ſich Zeit nehmend, nach ſei⸗ 
nem Amtszimmer auf dem Capitol⸗Hill. 
Ein anderesmal war er als Redner über eine der aufregenden Tages⸗ 
fragen angekündigt, und laute Drohungen wurden hörbar, daß, wenn er 
wage, zu erſcheinen, er den Saal nicht lebendig verlaſſen ſolle. Zur ange⸗ 
ſetzten Zeit beſtieg er die Plattform, und zum Tiſche vortretend, legte er 
ſeine Piſtole auf dieſen und redete dann die Verſammlung ungefähr folgen» 
dermaßen an: x j 

„Mitbürger! Es ſchickt ſich, daß wenn freie Männer ſich zur Berathung 
wichtiger öffentlicher Intereſſen verfammeln, Alles mit Anſtand und Ord⸗ 
nung hergeht. Man hat mich unterrichtet, daß ein Theil der hier abzuma⸗ 
chenden Geſchäfte in der Ermordung des Individuums beſtehe, der die Ehre 
hat, zu Euch zu ſprechen. Ich beantrage ergebenſt, daß dies zum erſten Ge⸗ 
ſchäſt der Tagesordnung gemacht werde. Wenn daher Jemand heute Abend 
u dieſem Zwecke hierher gekommen iſt, ſo ſage ich zu ihm nicht: laßt ihn 
ſprechen, ſondern laßt ihn ſchießen.“ ? 

Hier hielt er inne, die Rechte an der Piſtole, mit der Anderen feinen 
Rock aufhaltend, während fein Auge wild über die Verſammlung lief. Nach 
einer Pauſe von einer halben Minute fuhr er fort: 

„Meine Herren, es ſcheint, man hat mich falſch berichtet. Ich will jetzt 
zu dem Gegenstande übergehen, der uns bier zuſammengeführt hat.“ Und 
dies that er mit aller ſeiner gewohnten Kühnheit und Lebhaftigkeit, feine 
Gegner nicht ſchonend, ſondern es ihnen auf gut tenneſſeeiſch gebend. 

Obgleich früher Schneider, iſt er kein eingebildeter Emporkömmling (Snob). 
ald nach feiner Inauguration als Governor von Tenneſſee beſchenkte ihn 
ein hoher Beamter des Staats, der als Schmied aufgewachſen war, mit 
einem Gehölz eleganter Feuerutenſilien, die er ſelbſt gemacht hatte. „Ich 
werde mich in gleicher Weiſe bei ihm abfinden“, bemerkle der Governor. Er 
kaufte vom feinſten ſchworzen Tuche, das in Naſhville zu haben war, ver⸗ 
ſchaffte ſich Schneiderwerkzeug, erhielt vom Schneider des Richters deſſen 
Maß, und machte ihm einen vollſtändigen Anzug zum Geſchenke, an dem er 
jeren Stich ſelber gethan. Die ganze Arbeit, erzählt man, wurde im Go⸗ 
dernor⸗Zimmer des State⸗Houſes gemacht. Und der glückliche Empfänger 
erklärte, daß ihm der Anzug trefflich ſaße, und hatte ihn im Jabre 1850 
noch. (Hermann.) 


[Schnelle Juſtiz] Die Amerikaner haben wenig Urſache, über die 
Saumfeligkeit ihrer Juſtiz zu klagen. In London, einem Städtchen an der 
weſtlichen Grenze Canada's, geräth ein eben aus dem Coupe ausſteigender 
Baflanier mit einem Bürger des Ortes in Händel, es kommt zur Rauferei, 
ein Poliziſt faßt die beiden Friedensbrecher, ſchleppt fie vor das Tribunal des 
Polizeimeiſters, der Richter bort Käger, Verklagten und gun an, fällt 
ſeinen Spruch, weicher beide Rubeſtörer zu einem Dollar Strafe nebſt Tragung 
der Koſten berurtheilt, entläßt fie, nach geleiſteter Zahlung, ihres Weges, ber 
Paſſagier eilt zur Station zurück und kommt noch zur rechten Zeit an, um 
mit demſelben Zu 
gebracht, ſeine Reiſe nach Sarnia fortzuſetzen. Fünfzebn Minuten waren 


zwiſchen Ankunft und Abfahrt des Zuges verfloſſen! 


4 


uge, der ihn zum Schauplatze des kleinen Intermezzos 
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Peſth, 30. Mal. [Der Beſuch des Kalſers. — Der 
Landtag.] Die amtliche Anzeige von dem bevorſtehenden mehrtägigen 
Be ſuche des Kaiſers in Peſth iſt der Statthalterei zugegangen. Die 
Aufhebung der Ausnahmsgeſetze in Ungarn dürfte mit anderen Gna— 
denacten während der Anweſenheit des Kaiſers erfolgen. — Der un: 
gariſche Landtag wird für Anfang November auf Grund des Wahl— 
geſetzes, das für den 186 lr Landtag zur Anwendung kam, einberufen 
werden. Zuvor wird in den nächſten Tagen der croatiſche Landtag 
ausgeſchrieben werden. 
Frankreich. 

* Paris, 29. Mai. [Aus Algerien.] Der „Moniteur“ 
meldet aus Philippeville 28. 7 Uhr Morgens, daß der Kaiſer ſo eben, 
von der franzoͤſiſchen und italieniſchen Flotte geleitet, dort angekommen 
iſt. Nach dem Empfange der Behörden und dem Beſuche der Kirche 
wird der Kaiſer nach Konſtantine weiter reifen. — Man ſpricht gerücht⸗ 
weiſe davon, daß der Kaiſer auf der Rückfahrt Ajaccio beſuchen und 
das dort von ſeinem Vetter enthüllte Denkmal beſichtigen werde. — 
Das Gerücht von der Rückkehr des Herzogs von Magenta aus Algerien 
erhält ſich Derſe be fol zum Ober⸗Befehlshaber der Armee von Paris 
ernannt werden, und als ſeinen Nachfolger in Afrika nennt man den 
General Fleury. 

[Prinz Napoleon und die Kaiſerin.] Es beſtätigt ſich eben⸗ 
ſowenig, daß der Prinz Napoleon nach Empfang des kaiſerlichen Brie⸗ 
fes eine Audienz bei der Kaiſerin hatte, wie, daß er derſelben irgend: 
wie Vorwürfe über ihre Haltung gemacht hat. Der Prinz hat der 
Kaiſerin einfach mit wenigen Zeilen angezeigt, daß er einen Brief an 
den Kaiſer gerichtet habe, worin er die Niederlegung ſeiner amtlichen 
Functſonen anzeigt. Indem er eine Abſchrift des auch von der „Preſſe“ 
abgedruckten Briefes beifügte, erſuchte der Prinz die Kaiſeriu, ihm die 
Perſon zu bezeichnen, der er die auf den Geheimen Rath bezüuͤglichen 
Aetenſtücke übergeben könne. Die Kaiſerin antwortete in verſöhnlichen 
Ausdrücken, ſprach die Hoffnung aus, der Prinz werde ſich eines Beſ— 
ſeren beſinnen, und ſchloß mit der Erklärung, daß ſie ſich nicht das 
Recht zutraue, die Entlaſſung des Prinzen anzunehmen. Die Kaiſerin 
flimmte dem Tadel der Miniſter gegen die Haltung des Prinzen bei, 
aber ſie that ſich in keiner Weiſe dabei hervor; die Miniſter aber wa⸗ 
ren alle gegen den Prinzen, ſei es nun, daß ſie ſich laut gegen ihn 
ausſprachen oder ihn durch ihr Stillſchweigen verurtheilten. Insbeſon⸗ 
dere nennt man zwei Mitglieder des Cabinets, Rouher und Lavalette, 
welche die Zurechtweiſung des Prinzen mit Energie verlangt haben. 
Das diplomatiſche Corps iſt durch das Schreiben Napoleon's III. be⸗ 
friedigt. Wie ſchon gemeldet, haben ſich 152 Deputirte in den Tuile⸗ 
rien eingeſchrieben, um ihre Zuſtimmung zu dem Briefe des Kaiſers 
auszuſprechen. Die Initiative zu dieſem Schritt war von Herrn Gra— 
nier de Caſſagnae ausgegangen. Viele nehmen Anſtand, dieſem zu 
folgen. Prinz Napoleon weiſt die Verantwortlichkeit der Veröffentli⸗ 
chung ſeines Briefes in der „Preſſe“ von ſich. Dieſelbe ſei ohne ſeine 
Zuſtimmung vorgenommen worden. — Heute fand beim Staatsmini⸗ 
ſter eine Miniſterconferenz ſtatt. Es ſoll dort darüber berathen worden 
ſein, ob man die in einer Broſchüre erſchienene Rede des Prinzen 
Napoleon mit Beſchlag belegen ſoll Die erſte Ausgabe wurde ſaiſirt, 
weil fie ohne Stempel erſchien; die zweite, die morgen geſtempelt er: 
feinen ſoll, wird wah'ſcheinlich daſſelbe Schickſal haben. Der Prinz 
Napoleon ſcheint ſich jedoch betreffs ſeiner literariſchen Publicationen 
nicht auf die Broſchüre beſchränkt zu haben, ſondern ſandte auch den 
erſten Band einer Geſchichte über die Familie Bonaparte nach der 
Druckerei. 


[Aus Mexieo] gehen der „Patrie“ Nachrichten vom 25. April 


über Havanna zu, denen zufolge der Staat Tabasco, gegen den man 
eine Expedition vorbereitete, auf dem Punkte ſteht, ſich freiwillig dem 
Kaiſerreich anzuſchließen. 

[Der Senat] ifi auf morgen einberufen; Tagesordnung: „Mit⸗ 
theilung des Entwurfes zu einem Senats⸗Conſulte.“ 

[Vom deutſchen Turnfeſte.] Unter den Franzoſen, welche dem 
Turnercommers im Saale des Elyſée Montmartre beiwohnten, befand 
fi) auch Louis Chaſſin, der Verfaſſer des Werkes „le Genie de la 
Revolution.“ Er hielt, als Erwiderung auf die zu Ehren Frankreichs 
geſprochenen Worte, eine kurze Rede, deren weſentlicher Inhalt in 
deutſcher Uebertragung etwa folgendermaßen gelautet hat: 

„Bürger! Schöne und beredte Worte ſind in dieſer Verſammlung zur 
Ehre des Frankreichs von 1789 geſprochen worden. Sie wünſchen und ber: 
langen wohl mit vollem Recht, daß eine franzöſiſche Stimme Ihre deutſchen 
Sympathien erwidere. Wohlan, da Keiner bon Denen, die mehr Beruf dazu 
haben, als ich, ſich erhob, jo will ich verſuchen, im Namen meines Vaterlan⸗ 
des, deſſen Gäſte Sie find, im Namen des demokratiſchen Frankreichs zu 


reden. Ich bringe einen Toaſt auf den Rbein aus! Nicht Frankreich gehört 
Lange Zeit hat er 


der Rhein, nicht Deutſchland, fondern beiden Nationen. 
uns getrennt; heute ſoll er ein Bindemittel, ein Biuderband zwiſchen uns 
ſein. Da, wo zwiſchen ſteilen Felswänden eingeengt, feine Wogen ſchäumend 
aufheulen, da ruft ex nicht die Einen gegen die Andern zur Rache auf. 
Nein, es ertönt aus ihm der dumpfe Wiederhall des gemeinſamen Haſſes, 
des Haſſes des Volkes gegen die feudalen Geier, deren Felſenneſter Sie und 
wir vernichtet haben. Aber ſein Ruf hat nur noch eine geſchichtliche Bedeu⸗ 
tung, die Gegenwart kümmert ſich nicht darum. Gedenken wir nur der Knecht⸗ 
ſchaft von geſtern, um inniger die Freiheit von morgen zu lieben. Dort aber, 
wo der, den Sie den Vater Rhein nennen, frievlich zwiſchen reichen Ebnen 
feine Fluthen rollt, hören Sie auch fein ſanftes Rauſchen und freuen Sie 
ſich des lieben Vaters! Er umſaßt mit gleicher Liebe die Kinder feiner beiden 
Ufer, die von links, wie die von rechts, und ſagt nicht dieſen oder jenen 
allein: „Euer Becher iſt groß genug, um all mein Waſſer aufzunebmen.“ 
Ne und uns ſagt er: Jeder fülle fein Glas in meiner Fluth! Näher 
erbei mit Herz und Hand und trinkt auf die Verbrüderung der Völker, auf 
die allgemeine Freiheit und auf die Gerechtigkeit.“ 

[Der Jockey⸗Club] hat den Marquis de Biron, der aus Anlaß der 
Angelegendeit des Grafen Adalbert de Talleyrand⸗Perigord feine Stelle als 
Präſident dieſes Clubs niedergelegt hatte, mit 279 Stimmen gegen 26 weiße 
und 4 andere Namen tragende Zettel wieder zu feinem Präſidenten erwäh't, 
Er bat die Wahl angenommen. 

Spanien. 

Madrid, 28. Mai. (Finanzielles. — Montalvan.] Der 
„Correſpondencia““ zufolge iſt der Finanzminiſter ermächtigt worden, 
dem Miniſterrathe einen Bericht zur Genehmigung vorzulegen, welcher 
ſich auf die von den auswärtigen Gläubigern aufgeftellten Forderungen 
bezieht. — Der entſetzte Rector der hieſigen Univerſttät, Montalvan, 
welchen bekanntlich die Stadt Murcia in die Deputirtenkammer gewählt 
hatte, hat neulich in derſelben fein Verhalten in der bekannten Gafte: 
lar'ſchen Angelegenheit vertheidigt; er, als Rretor, habe keine Befugniß 
gehabt, ſich mit Handlungen zu beſchäftigen, die ein Profeſſor außer⸗ 
halb ſeiner amtlichen Functionen begangen habe. 

Srof brit annien. 

London, 27. Mai. [Die Armee und die Verfaſſung.] 


In der Theorie wird von der engliſchen Verfaſſung kein ſtehendes Heer 


anerkannt. Die Armee, wie ſie in der Praxis beſteht, iſt eine aus— 
nahmsweiſe inconftitutionelfe Inſtitution, die jedes Jahr eine ausnahms⸗ 
weiſe Cxiſtenzbewilligung durch die Annahme der Aufruhracte erhält. 
Würde das Parlament die Bewilligung dieſer Acte einmal unterlaſſen, 
fo würde geſetzlich keine engliſche Armee mehr exiſtiren. Aber auch ab» 
geſehen davon, daß die Exiſtenz des ſtehenden Heeres von der Verfafe 
fung ſelbſt nicht vorhergeſehen iſt, fehlt es bei der engliſchen Armee 
Dazu gehort vor allem 
die unverantwortliche Stellung des Oberbefehlshabers neben und über 


dem Krlegsminiſterlum, und, wie Lord Palmerſton geſtern und vorge⸗ 
ftern wiederholt und richtig entwickelte, vollftändig unabhängig von der 
miniſteriellen und parlamentariſchen Controle. Der Fall des Oberſt⸗ 
lieutenants Dawkins, welcher das Unterhaus nun ſchon zwei Abende 
beſchäftigt hat, iſt an und für ſich von keiner Bedeutung, da er ganz 
dem Geiſt entſpricht, in welchem hier der Oberbefehlshaber und die 
Horſeguards ihre unverantwortlichen Privilegien zu handhaben pflegen. 
Oberſtlieutenant Dawkins, der Commandeur eines Garde-Regiments, 
weigerte ſich, die Hand anzunehmen, welche ihm fein Vorgeſetzter, Lord 
Rokeby, anbot. Dafür belegte ihn dieſer ohne Kriegsgericht mit elf⸗ 
tägigem Arreſt. Nachdem er dieſe Strafe verbüßt, verlangte der 
Herzog von Cambridge, als Oberbefehlshaber von ihm, daß er 
ſeinen Abſchied nehme. Er weigerte ſich, dies zu thun, und wurde 
auf Halbſold entlaſſen. Gegen dieſe Entſcheidung appellirte er an den 
Kriegsminiſter, indem er um ein Kriegsgericht bat. Dieſer ließ ſein 
Geſuch unberückſichtigt, und zwar — wie Lord Palmerſton geſtern 
ſagte — weil der Oberbefehlshaber weder dem Parlament noch dem 
Miniſterium verantwortlich ſei, und dieſes keine Verantwortlichkeit für 
eine unverantwortliche Perſon über ſich nehmen könne. Wenn eine 
ſolche Unverantwortlichkeit im conſtitutioncllen Muſterland eriftiren kann, 
fo verdienen unſere deutſchen Militärcabinette kaum die Unpopularität, 
die fie fo reichlich zu beſitzen ſcheinen. Der Herzog von Cambridge iſt 
perſönlich ein liberaler Mann, und wenn er ſich täglich unpopulärer 
macht, ſo iſt dies mehr die Schuld des Syſtems, das er vertreten muß, 
als ſeiner individuellen Wirkſamkeit. Daß übrigens das Unterhaus, 
welches dem Oberbefehlshaber und feinen Horſeguards ihren Ge⸗ 
halt bewilligen, und die Exiſtenz der ganzen Armee durch ein beſon⸗ 
deres Votum alljährlich gutheißen muß, thatſächlich die Macht nicht 
beſitzen ſollte, das Obercommando in Schranken zu halten und einen 
verdienten Offizier vor der kleinlichen Tyrannei einer privilegirten Offi 
zierskaſte zu ſchützen, iſt eine lächerliche Behauptung, welche Lord Pal: 
merfton nicht gewagt haben würde, wenn fie ihm nicht gerade in den 
Kram gepaßt hätte. Formell aber gehört das Obercommando aller 
dings nicht zur parlamentariſchen Regierung. Wie lange ſich das Uns 
terhaus dieſe Thatſache noch ins Geſicht werfen laſſen wird, iſt freilich 
eine andere Frage. Sehr lange kann eine ſolche inconſtitutionelle Un⸗ 
verträglichkeit nicht mehr beſtehen. (A. A. 3.) 

[Die königliche Familie,] welche vor wenigen Tagen den 19. 
Geburtstag der Prinzeſſin Helena feierte, beabſichtigt ſchon um die 
Mitte des nächſten Monats aus Balmoral abzureiſen. Der Prinz von 
Wales führte am Sonnabend den Vorſitz bei einer Sitzung der für 
die große pariſer Ausſtellung ernannten Commiſſare. 

Amerika. 

Newyork, 17. Mai. [Zum Lincoln'ſchen Mordprozeß! 
werden, wie gemeldet, jetzt Zeitungsberichterſtatter zugelaſſen. Einer 
derſelben (in „Newyork-Times“) giebt eine Schilderung der Haupt⸗ 
betheiligten, der wir Folgendes entnehmen: 

Die Offiziere, welche das Kriegsgericht bilden, ſitzen in Galauniform im 
Halbkreiſe um einen runden Tiſch. Zu Häupten Generalmajor David Hun⸗ 
ter, der Präſident, ihm zur Rechten Generalmajor Lew Wallace, ihm zur 
Linken Generalmajor Auguſt v. Kautz. Zu beiden Seiten des Generalaudi⸗ 
tors Nols haben feine Aſſiſtenten, Oberſt Burnett und Richter Bingham 
Platz genommen und dem Vorſitzenden gegenüber ſitzt der Honor. Reverdy 
Johnſon mit den anderen Vertheidigern der Angeklagten. Letztere ſind es 
begreiflicherweiſe, die das Auge des Eintretenden zuerſt ſucht. Sie ſind durch 
Soldaten von einander getrennt und gefeſſelt. Auf der äußerſten linken 
Seite des für ſie abgegrenzten Raumes bemerken wir einen Mann von un⸗ 
gefähr 42 Jahren, hochgewachſen, mager, mit fpärlibem, ins Rötbliche ſpie⸗ 
lendem Kopfhaar, tägl. Geſicht und intelligenter Haltung. Das iſt Ur. 
Mudd, der dem flüchtigen Booth den Verband angelegt hatte; er iſt ſchwarz 
gekleidet, Hände und Beine ſind gefeſſelt. Weiter nach rechts ſitzt eine 
ſchmächtige Geſtalt, mehr Junge als Mann, in einem abgeſchabten blauen 
Anzug. Seine Lippen find did, Augen und Haare dunkel, er ſcheint höͤch⸗ 
ſtens 19 Jahre alt zu ſein, ſieht weder intelligent noch boshaſt aus. Das 
iſt der oft genannte Harrold, der als Hauptmitverſchworner von Booth 
angeklagt iſt. Noch mehr gegen rechts bleibt unſer Auge an einer Figur 
haften, die ſich nicht leicht wieder vergeſſen läßt. Es iſt ein Mann in Hemd⸗ 
ärmeln, feine Beinkleider find von ordinärem blauen Stoffe, das Hemd ift 
vorne offen, er iſt mindeſtens 6 Fuß hoch, ſtarkknochig, von breiter Bruſt, 
ſein ungekämmtes ſchwarzes plattes Haar bedeckt zum Theil die niedrige 
Stirn; ſeine blauen Augen haben einen ſtieren, zuweilen einen geradezu 
wilden Ausdruck, der ganze Menſch ſieht wie ein verſto ter Böſewicht aus. 
Das iſt Lewis Payne. Der Vierte iſt Spangler, der Theater⸗Zimmer⸗ 
mann, welcher unter dem Verdacht ſteht, die Flucht des Mörders von der 
Bühne begünſtigt zu haben. Der arme Mann ſieht dick und verſoffen aus 
und fühlt ſich offenbar etwas unbehaglich. Von O' Laughlin, gegen den 
noch nichts Gravirendes vorliegt, läßt ſich nur ſagen, daß er eine ausgeſpro 
chen ſpaniſche Phyſiognomie hat. Atzeroth iſt ein kleiner Mann, er ſieht 
wie ein Holländer aus, ſeine Geſichtsfarbe fahl, Haar blond, Augen blau, 
Aeußeres phlegmatiſch, als ginge ihn die ganze Sache weiter nichts an. 
Die einzige Frau unter den Angeklagten iſt Mrs. Suratt, fie ſitzt getrennt 
von den Anderen, in tiefe Trauer gekleidet und verſchleiert — ein großes 
Weib von etwa 51 Jahren, ſtarkknochig, von entſchiedener, intelligenter Hal: 
tung. Ihre Arme ſind frei, an den Beinen iſt ſie gefeſſelt. Am leichteſten 
find die Hands und Fußketten des Dr, Mudd. An den 6 Fuß langen, ſchwe⸗ 
ren Ketten der übrigen männlichen Gefangenen hängt eine Kugel von etwa 
50 Pfund, welche von Gefangenwärtern nachgetragen wird, wenn die Ange: 
klagten nach dem Gerichtsſaale kommen, oder ſich aus dieſem entfernen. 
Außerdem haben fie noch zehnzöllige Eiſenſtangen zwiſchen den Beinen hän⸗ 
gen, und jeder von ihnen trägt eine dickwatlirte, die Hälfte des Kopfes ein: 
ſchließende Baumwollmütze, damit es keinem gelinge, ſich durch Anrennen 
des Schädels an die Wand das Leben zu nehmen. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 1. Juni. [Tages bericht. 

* [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die heutige Sitzung wurde 
von dem Vorſtehe r. Juſtizrath Bouneß, bald nach 4% Uhr eröffnet, Aus 
den einleitenden Mittheilungen entnehmen wir: ? 

Der Magiſtrat erwidert auf eine Anfrage bezüglich der Chauſſirung der 
8 Tre ey Pe dieſelbe durch die Promenaden⸗Deputation und aus deren 
Mitteln geſchehe. E 

Oberbürgermeiſter Hobrecht bemerkt hierzu, es werde in Folge neuerlich 
eingetretener Hinderniſſe das Arrangement ſich ändern und eine dieſe Ange⸗ 
legenheit betreffende Vorlage an die Verſammlung gelangen. 

Nachdem man zur Tagesordnung übergezangen, wurde einem Dringlich⸗ 
keits⸗Antrage des Magiſtrats gemäß, 3 Lehrern, welche die am 5,, 6. u. 7. Juni 
in Leipzig ſtaufindende Lehrer⸗Verſammlung beſuchen wollen, die nachge⸗ 
ſuchte Unterſtützung von je 30 Thlrn. ehe 

Hierauf. befürwortete Stadw. Stetter als Referent das Commiſſions⸗ 
gutachten über Betheiligung der Stadtgemeinde dei dem von der Direction 
der Oppeln⸗Tarnowitzer Gilenbahn beabſichtigten Unternehmen zur Herſtellung 
der rechten Oderuferbahn mit einer Aktienzeichnung bon 250,000 Thlr. unter 
der Bedingung, daß der Bahnhof in die Odervorſtadt gelegt und mit der 
Ausführung noch im Laufe dieſes Jahres degonnen werde. Referent bemerkt, 
der magiſtratualiſche Antrag ſei analog dem früheren und unterſcheide ſich 
nur durch die um 50,000 Thlr. erböbte Summe; es laſſe ſich alſo wohl ans 
nehmen, derſelbe werde auch beute mit den vorgeſchlagenen Modificationen 
die Majorität erhalten. Rer ner gedachte auch der Petition, die in dieſer 
Sache von Bewohnern der odervorſtädtiſchen S’adttheile an das Collegium 
gerichtet worden. 

Ober burgermeiſter Hobrecht erklärt im Namen des Magiſtrats, derſelbe 
ſei mit den Abänderungsvorſchlaͤgen einverftanden. Auf die Anfrage des 
Stabt9, Ludewig, ob die betr. Gifenbahn.@efellicat ſich mit der neuen 
Offerte begnüge, erwiderte der Oberbürgermeiſter, das Comite habe gegen 
einen Deputirten des Magiſtrats ſich mit der angegebenen Zeichnung beſrie⸗ 
digt geäußert; auch der Handelsminiſter ſei für die Betheiligung, durch welche 
der vorliegende Plan geſichert werde. N 

Stade. Burgbart findet, daß die an die Aktienzeichnung geknüpften 
Bedingungen kaum erfüllbar und der Ehre der Stadt nicht würdig wären. 
Dieſer Ausdruck wurde demnächſt von dem Vorſitzenden gerügt. 
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Stadtd. Dr. Gräter warnt por Hinwelſen auf bie Million - Anleibe, 
welche die Beftände vermehren ſolle, während fie doch noch nicht lg 
men und für andere Zwecke projectirt ſei. Im Uebrigen ſpricht er ſich für 
die Betheiligung aus. 5 

Stadtv. Sturm bemerkte, die Bedingungen könnten unmöglich ein Hins 
derniß ſein; die Stadt wolle für ihre Opfer nur die Intereſſen wahrnehmen, 
deren Berückſichtigung ſich für die Bewohner der rechten Oderſeite überhaupt, 
und für die biefigen Odervorſtädte insbeſon dere empfehle, ; 

Stadtv. Stetter ſagt, die Anleihe ſei wohl geſichert und werde auch nur 
event. auf dieſelbe Bezug genommen. Auf eine Aeußerung des Stadtv. 
Burghart entgegnet er, die Stadt Leipzig habe für vortheilhafte Eiſen⸗ 
bahnverbindungen ſehr beträchtliche Opfer gebracht. 

Stadtv. Dr. Rhode hält es für ſehr mißlich, daß die Commune auf Spe⸗ 
culationen eingeben ſolle. Es laſſe ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben, ob 
die neue Bahn ertragreich ſein werde, und erſcheine noch ſehr fraglich, ob die 
Bewohner der Odervorſtädte ſolchen Gewinn von der Errichtung des Bahn: 
hofes baben werden, wie man ihn erwartet. g 5 

Stadtv v. Görtz erwidert, es handle ſich um keine Speculation; man 
wolle das Unternehmen lediglich deshalb unterſtützen, damit die allgemeine 
Woblfahrt der Bewohner diefer Stadt befördert werde. In ſolcher Hinſicht 
ſei die gedachte Bahnlinie als ein wirkſames Mittel längſt anerkannt; die vor⸗ 
geſchlagenen Bedingungen aber könnten der Sache nicht hinderlich fein, nach ⸗ 
dem Magiſtrat dieſelben acceptirt und die betheiligte Eiſenbahnverwaltung 
ſelbſt ſich im Weſentlichen einverſtanden erklärt habe. 

Auch Stadtv Worthmann verwahrt die Verſammlung dagegen, als 
wolle ſie auf Speculationen eingehen. f 

Demnächſt wurde ein Antrag auf Schluß der Debatte eingebracht. Gegen 
den Antrag ſprachen die Stadtv. Riemann, Burghart und Beyers⸗ 
dorf, für den Schluß Stadlv. v. Loch ow, da dieſe Vorlage bei der frühes 
ren Discuſſion nach allen Seiten hin erörtert worden und ſich ein darauf bes 
züͤgliches umfangreiches Material bei den Acten befinde. 22 

Nachdem der Reſerent noch einmal die Commiſſionsvorlage vertheidigt 
beſch neue auf Antrag des Stadtv. Landeck namentliche Abſtimmung 

eſchloſſen. 

Die Verſammlung entſchied ſich hierauf unter den von den vereintgten 
Finanz: und Gewerbe⸗Commiſſionen vorgeſchlagenen Modalitäten für die 
Actienzeichnung von 250,000 Thlen. 

Mit Ja haben geſtimmt die Stadtv. Dr. Aſch, Berger, Beyersdorf, Bock, 
Founeß, Cbotton, Cöſter, Cohn, Dr. Davidſohn, Dr, Eger, Ertel Dr. Förſter, 
Frieſe, Fuchs, Galetſchly, v. Görtz, Dr. Grätzer, Grund, Guder, Gumpert, 
Dr, Buttentag, Dr. Haber, Härtel, Helbig, Hipauf, O. Hoffmann, Hofferichter, 
Dr, Honigmann, A. Hübner, Hüllebrand, Jacob, Jäckel, Joachimsſohn, Jült⸗ 
ner, Kempner, Krauſe, Landeck, v. Lochow, Dr. Lorenz, Ludewig, A und C. 
Marks, Möller, Molinari, J. Müller, Neugebauer, Pohl, Pollack, Reichen⸗ 
bach, Riemann, Rösler, Rogge, Samoſch, Schmidt, Seidel, Siewert, Simm⸗ 
chen, Dr, Stein, Stetter, Ir. Stobbe, Strack, Studt, Sturm, Teichmann, 
Tietze, Wähner, Dr. Weis, Dr. Wiſſowa, Worthmann. 

Mit Nein: die Stadtv. Burghart, Friederici, Lomer und Dr, Rhode. Im 
Ganzen haben alſo 70 Stadtverordnete für die Vorlage, 4 dage en geſtimmt, 
und 27 waren nicht anweſend. ; 

Dem magiſtratualiſchen Antrage entſprechend wurde ſodann die Verſtär⸗ 
kung der Summe behufs Remunerirung aller außerordentlichen ilfsar beiter 
auf Gopialien ꝛc. pro 1865 um 1800 Thlr. bewilligt und die Feſtſtellung des 
in den künftigen Etats anzunehmenden Werthes der im Reſervefonds der 
Sparkaſſe befindlichen Effecten, gemäß dem Commiſſionsgutachten, genehmigt. 

Nach Erledigung einiger älteren Rechnungsſachen wird die Sitzung gegen 
halb 7 Uhr geſchloſſen. 

A Anerkennung.] Wie wir erfahren, hat der Herzog von 
Coburg⸗Gotha dem Ober⸗Reg.⸗Rath v. Struenſee, in Anerkennung 
feiner ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen, das Ritterkreuz 1. Klaſſe des ſächſiſch⸗ 
erneſtiniſchen Hausordens verliehen. 

„ Merfonalien.) Beſtätigt: Die Neuwahl des Korbmachermeiſters 
Menzel zem unbeſoldeten Rathmann der Stadt Löwen. Die Vocationen für 
Urban und für Pollack zu Lehrern an einer der letzten Klaſſen der ſtädtiſchen 
evangeliſchen Elementarſchulen zu Breslau, für Rüffler, zum evangeliſchen 
Schullehrer in Striege, Kreis Strehlen, für Ender, zum evangeliſchen Schul⸗ 
lehrer in Schlaupp, Kreis Wohlau, für den bisherigen Subdiaconus in Oels, 
Kolde, zum Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde in Jäntſchdorf, Kreis Oels, 
für den bisherigen Predigtamts⸗Candidaten Treblin zum Lector an der evan⸗ 
geliſchen Haupt⸗ und Pfarrkirche von St. Bernhardin zu Breslau. 

[Vermächtniß] Der Diaconiſſen⸗Anſtalt Bethanſen zu Breslau ift zur 
Annahme des ihr von der verſtorbenen Gräfin Alwine v. Schlippenbach, geb. 
Lachmanv, ausgeſetzten Vermächtniſſes von 2000 Thlr. die landes herrliche 
Genehmigung ertheilt worden. 

2 [Auf dem großen Kirchhof] in der Nikolaivorftadt ſtanden 
geſtern die Pforten faſt den ganzen Nachmittag offen, da eine Feierlich⸗ 
keit die andere drängte. Um 3 Uhr bewegte ſich der Leichenzug dort⸗ 
bin, welcher eine würdige, wohlbekannte, um die breslauer Peivat⸗Armen⸗ 
pflege mannichfach verdiente Siebzigerin zur Ruheſtätte führte: die 
Frau Chriſtiane Charlotte Weigelt, Gattin des Fleiſcher⸗ und Geis⸗ 
ler⸗Mittels⸗Aelteſten Johann Chriſtoph Weigelt. Sehr zahlreich war 
die Grabebegleitung. Hr. Senior Weiß hielt in der Kirche die Trauer: 
rede, ſodann am Grabe das Gebet. Geſänge mit Poſaunenbegleitung 
erhöhten die Trauerfeierlichkeit. — So kam es, daß die um 4 Uhr 
angeſetzte Denkmals⸗Einweihung am Grabe des Seminaroberlehrer 
Scholz erſt um halb fünf beginnen konnte. Lehrer, Lehrerianen und 
Schülerinnen des Verewigten umſtanden weit den Ruhehügel und das 
bekränzte Monument. Von Lehrern wurden zwei Geſänge angeſtimmt, 
zwiſchen denen Hr. Diakonus Hes ſe eine treffliche Weiherede hielt. 
— Bald nach dem Schluſſe dieſes Actes ward der Leichnam einer 
jungen Gattin (Fr. Emilie Saebrig, geb. Starch) dem Friedbofe zur 
geführt. — Das Denkmal des guten treuen Scholz, einfach, doch 
imponirend von Niggl ausgeführt, zeigt deſſen getroffenes Bildniß in 
Basrelief (am beſten zeigt ſich die Aehnlichkeit, wenn man es von der 
linken Seite her betrachtet) und darunter die Jnſchrift: 

„Dem Seminar⸗Oberlehrer 
Chriſtian Gottlieb Scholz, 
geboren den 19. Juli 1791, 
a geſtorben den 3. Mai 1864, 
feine dankbaren Schüler und Freunde.“ 

bb [Prüfung.] Vom 27. bis 31. Mai wurden im hieſigen Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar von der Prüfungs⸗Comm., beſtehend aus den RR. Yüttner, 
Bade, Hauptſtock, Domcapitular Thiel und dem LehrerCollegium 46 Candi⸗ 
datinnen geprüft. 19 von ihnen haben ſich bei den Urfulinerinnen in Bres⸗ 
lau vorbereitet, 9 bei den armen Schulſchweſtern ad Matrem dolorosam 
hierſelbſt, die übrigen im hieſigen Hedwigsſtiſte, in den Klöſtern zu Neiſſe 
und Schweidnitz, im Scholzſchen Seminar und privatim. Eine iſt vorgebil⸗ 
det in der Congregation des heil. Borromäus in Prag; fie wirkte bisher 
aushilfeweiſe in Landeck. Zum erſtenmal wurde (durch R.⸗R. Bade) auch im 
Engliſchen geprüft; 12 Fräuleins hatten ſich dafür gemeldet. Mehrere uns 
Eu Mn ſich auch einem Examen in Geſang, Klavier⸗ und Violinſpiel. Das 
Reſultat der Prüfung kann ohne Zweifel als ein günſtiges bezeichnet werden; 
denn das Zeugniß „ſehr gut beſtanden“ erhielten 20, „gut beſtanden“ 
20, „genügend beſtanden“ nur 5. b 

—* [Kunſtausſtellung.] Wie aus dem nunmehr erſchienenen Nach⸗ 
trag zum Ausſtellungs⸗Katalog erſichtlich, iſt derſelbe von 587 auf 639 Nums 
mern geſtiegen. Auch die Mitgliederzahl des ſchle ſiſchen Kunſtvereins und 
die Ankäufe für die Verlooſung haben ſich nicht unerheblich vermehrt. Nach 
den neueſten Einzeichnungen enthält die Mitglieder⸗Liſte 2058 Nummern, ein 
Reſultat, das in keiner früheren Saiſon erreicht worden war. Bisher war 
aber die zweite Abtheilung nicht fo lebhaft beſucht, als ſich erwarten und 
wünſchen ließ, nachdem die Ausſſellung um eine fo bedeutende Reihe höͤchſt 
werthvoller Gemälde bereichert worden. A 

** [Glimmerſchiefer (Argilla mica)], der bisher nur 
im hohen Norden (zu Fenſterſcheiben) und auf Schiffen in Anwendung 
gebracht wird, findet nun bei uns auch feine praktiſche Verwendung zu 
Gas- und Lampen⸗Cylindern, welche der größten Hitze ausgeſetzt, 
zu Boden geworfen, zufammengedrüdt werden können, mit einem Worte 
— unzerbrechlich ſind. Seit Kurzem kamen dergleichen Cylinder 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

aus Newyork zu uns herüber, und erregten die allgemeinſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Induſtriellen. Obgleich der Verfertiger in Amerika die 
Bezugsquelle dieſes Glimmers oder ruſſiſchen Marien⸗, auch 
Frauenglaſes, als Geheimniß bewahrt, ſo gelang es doch einem 
unſerer Mitbürger, Herrn Lampenfabrikanten Julius Scholtz, dieſelbe 
zu erfahren, und entwickelt letzterer bereits eine große Thätigkeit in 
dieſem Geſchäftsbetriebe. Da dieſem Induſtriezweige voraus ſichtlich eine 
große Zukunft bevorſteht, da er auch für andere ähnliche Zwecke, z. B. 
Cylinderrauchfänge u. ſ. w. feine Verwendung findet, und ſich 
namentlich bei den Lampen⸗Cylindern dadurch fo ſehr bewährt, daß 
dem Uebelſtande des ſo häufigen Springens und Zerbrechens der bis⸗ 
herigen Glascylinder vollſtändig abgeholfen wird. Hr. J. Scholtz 
hat bereits nach Stettin zur Induſtrie⸗Ausſtellung Proben eingefandt, 
und ſind ihm in Folge deſſen ſchon bedeutende Aufträge ertheilt wor⸗ 
den. Einer contractlichen Verpflichtung zufolge hat er in nächſter Zeit 
60,000 Stück derartiger Cylinder zu liefern, und ſieht ſich daher ge⸗ 
nöthigt, feiner bisherigen Werkſtätte auf der Ohlauerſtraße die Aus⸗ 
dehnung eines Fabrik⸗Etabliſſements zu geben. (Proben derartigen 
Slimmerd befinden ſich in dem Redactionslokale zur Anſicht.) > 

—* [Stadtgraben.] Nachdem der Durchlaß⸗Kanal an der Schweid⸗ 
nitzer Brücke beinahe vollendet iſt, hat man auch dort mit der Ausfüllung 
des Grabens begonnen. Gegenwärtig handelt es ſich um die Frage wegen 
Reg ulirung der Stadtgraben⸗Sohle, für die eine Aufſchüttung von ent⸗ 
ſpre chendem Material vorgeſchlagen iſt. Dieſer Antrag wird damit motivirt, 
daß nur auf die angegebene Weiſe einer neuen Verſumpfung begegnet werden 
kann. Andererſeits hält man die Ausführung für bedenklich, weil man ans 
nim mt, der Schlamm werde ſpäter durch den Schutt dringen und größere 
Uebelſtände erzeugen. — Die Entfernung der Aufſchüttung am Ohlauer⸗ 
Stadtgraben ſoll demnächſt beginnen. 

n Verſchiedenes.] Geſtern Nachmittag fuhren einige junge Leute 
auf einem kleinen Kahne auf der Oder. In der Nähe von „Holland“ ſtieß 
einer von ihnen die Ruderſpitze mit einer ſolchen Heftigkeit in einen Ballen 
der dort liegenden Martätſchen, um dadurch einen recht feſten Punkt zum 
Abſtoßen zu gewinnen, daß das Ruder im Holze ſtecken blieb und der Ru⸗ 
derer dadurch aus dem Kahne geriſſen wurde. Einige Flößer eilten dem 
Verunglückten, der des Schwimmens unkundig war, zu Hilfe und retteten 
ihn mittelſt Stangen. — Die Oder iſt bereits ſo hoch geſtiegen, daß das 
Strauchwehr wieder vollſtändig überfirömt wird, wodurch eine neue Unter 
brechung der Reparaturarbeiten eingetreten iſt. 3 . 

=bb= Geftern Nachmittag berfucte ein Kutſcher im Hofe der Schmidt: 

ſchen Eiſengießerei einen mit Kohlen beladenen Wagen zurückzuſchieben, wobei 

der Wagen gegen eine 10 Ctr. ſchwere aufrecht ſtehende Eiſenſtange ſtieß. 
Die Stange fiel um und zerſchmetterte dem Handpferde das rechte Vorder⸗ 
bein. Das Thier mußte auf der Stelle getödtet werden. — Ein anderer 
Fuhrwerksbeſitzer erlitt heut Vormittag einen ähnlichen Verluſt. Als nämlich 
das Fuhrwerk deſſelben von der Oderbrücke nach dem Kaiſerthore fuhr, ſprang 
die Steuerkette und der Wagen brach dem einen Pferde das rechte Hinterbein. 
U nicht mehr von der Stelle bewegen konnte, wurde es eben⸗ 
alls getödte 


O Liegnitz, 31. Mai. [Sur TagesChronit.] Heute erhing ſich 
hier der ehemalige Nagelſchmied B., angeblich aus Lebensüberdruß. Ferner 
wurde das vier⸗ oder fünfjährige Kind des Handelsmanns R. überfahren 
und ſo erheblich beſchädigt, daß an dem Wiederaufkommen gezweifelt wird. 
Dem Fuhrmann fällt keine Schuld zur Laſt, vielmehr hätte das Unglück auch 


dier wieder durch beſſere Beaufſichtigung vermieden werden können. 


0 Neuſtadt O.⸗Schl., 30. Mai. [Com munales.] Wohl in mer 
nigen Stadten unſerer Provinz geſchiebt von Seiten der Communal⸗Verwaltun⸗ 
en für die Verſchönerungen ſo viel Erwähnenswerthes, als dies hier der 
Sat iſt. Seit einer Reihe von Jahren ſah man von Jahr 10 Jahr großar⸗ 
tige Communal⸗Bauten ausführen, von welchem nur das ſchöne Realſchul⸗ 
Gebäude erwähnt werden ſoll, um welches ſich in neuerer Zeit, da, wo früber 
nur tiefe Wallgräben waren, ein vollkommen ſchöner Stadttheil gebildet 
bat. Außerdem haben wir durch die im Vorjahre errichtete Gasanſtalt eine 
Straßenbeleuchtung bekommen, welcher wohl keine von allen Städten Ober⸗ 
ſchleſiens gleichkommen dürfte. Nun wird in dieſem Jahre ein großer Ab⸗ 
uas⸗Canal aus der dem Marktplatz entlang, beim Niederthor in den 
Son früher erbauten einmündet. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 1. Juni. [Börſe.] Bei ſehr ſchwachem Geſchäft waren 
öſtert. Effekten matter, Eiſenbahnaktien aber unverändert. Oeſterr. Credit⸗ 
altien 85 ½ bez. und Gld., National⸗Anleihe 70½ Gld., 1860er Looſe 86% 
bez. und Gld., Banknoten 937 —% bez. und Br. Oberſchleſiſche Eiſenbabn⸗ 
‚atiien 1717 bez., Freiburger 142% Gld., Koſel⸗Oderberger 61 Br., Oppeln⸗ 
Tarnowiger 80% bez. Warſchau⸗Wiener Aktien 69% Bid, Amerikaner 73 


bezahlt und Br. 

Breslau, 1. Juni. [Amtlicher Produkten⸗Bdeſen⸗ Bericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger, get. 23,000 Ctr., pr. Juni und Juni⸗ 
| Juli 3577 436 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 37% Thlr. bezahlt und Br, 
Auguſt⸗September 38% Thlr. bezahlt und Br. September⸗Oktober 39% bis 
39% Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November —. 8 

eizen (pr. 1000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. Juni 46% Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 Pfd.) ge, — Ctr., pr. Juni 33 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.] get. — Ctr., pr. Juni und Juni⸗Juli 37 Thlr. 
Br., 36 Tblr. Gld., Auguſt⸗September —. 8 

Raps (pr. 2000 3585 get. — Scheffel, pr. Juri 112 Thlr. Gld. 

Rübbl (pr. 100 Pfd.] niedriger, get. 800 Ctr., loco 13% Thlr. Br., pr. 
— und Juni⸗Juli 13% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 13% Thlr. bezahlt, 
Auguſt⸗September —, September⸗Oktober 14 Thlr. bezahlt, Oktober⸗Novem⸗ 
ber 14% Thlr. Br., November⸗Dezember 14% Thlr. Br. 

Spiritus matter, gel. 180,000 Quart, loco 13% Thlr. Gld, 13% Thlr. 
Hr., pr. Juni und Juni⸗Juli 13 / — . Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 13% Thlr. 
12 — 1 14% Thlr. bezahlt und Gld., September⸗Oktober 

4% N . 
Zint 6 Thlr. 23 Sgr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſflou. 
. von Moritz Kohner.] Wenn 
Feen ich die leipziger Oſtermeſſe als ein Vorſpiel der unmittelbar darauf 
g en a a A ral 1 
günſtiges Prognoſtikon in Betreff der Preiſe zu fteller. 
Sr at dieſe Meſſe ſelbſt die 


Beilage zu Nr. 253 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 2. Juni 1865. SE 


Unter ſolchen Umſtänden dürfte ein wohlgemeinter Hinweis auf die Roth: 
wendigkeit guter Wäſchen für die Herren Produzenten nicht überfläffig ſein. 


Schützen⸗ und Turn⸗Ztitung. 

pp. Breslau, 1. Juni. [Zum Kreisturnfeſt.] Am geſtrigen 
Abend hielten die vereinigten Ausſchüſſe zum 1. Kreisturnfeſt wiederum 
eine Sitzung im Cafe restaurant ab. Zum Vorſitzenden wurde Dr. 
Stein gewählt. Derſelbe berichtet in Kurzem über die Conſtituirung 
des Central⸗Ausſchuſſes und wie mit der Bildung deſſelben die Ver⸗ 
ſammlungen der vereinigten Ausſchüſſe nicht erloſchen ſeien, wie in 
einer früheren Sitzung gefragt worden ſei. Er berichtet ferner, wie 
die Feſt⸗ und Sanitäts⸗Polizei in ihrer Ausſchußſitzung eine Trennung 
vorgeſchlagen hätten; dieſelbe wird gut geheißen. Dieſelbe wird ge⸗ 
nehmigt. Zum Vorſitzenden der Sanitäts⸗Commiſſion iſt Dr. Jany, 
zum Schriftführer Dr. Hummelet gewählt. Der Tagespräſident 
bittet nun die einzelnen Vorſitzenden der Ausſchüſſe, über die Sitzungen 
derſelben Bericht zu erſtatten. Aus dieſen ergab ſich nun, daß in den 
Commiſſtonen ſchon ein reges Leben herrſcht. Der Wohnungs⸗Aus⸗ 
ſchuß hat ſchon eine erfreuliche Thätigkeit entfaltet; mehrere Bürger⸗ 
familien haben ſich bereit erklart, fremde Turner gaſtfreundſchaftlich 
aufzunehmen, und werden wir wohl in Bälde mittheilen können, daß 
das alte Vorurtbeil, welches ſeit dem ſchleſiſchen Geſangfeſt auf Bres⸗ 
lau ruht, vernichtet iſt. Der Finanzausſchuß wünſcht, daß baldigſt die 
Ausſchüſſe ihren Etat aufſtellen möchten, um einen Generaletat ent⸗ 
werfen zu können; einige Ausſchüſſe ſind dieſem Wunſche nachgekom⸗ 
men. In Betreff des Bauetats wird beſchloſſen, daß der Finanz, 
Turn- und Bauausſchuß, eine vereinigte Sitzung halte, um Mehreres 
ſchneller ins Reine zu bringen. Zum Schluſſe der Sitzung wurde die 
erfreuliche Nachricht mitgetheilt, daß der Magiſtrat in ſeiner Dinstag⸗ 


Plenarſitzung beſchloſſen habe, die Briske⸗Wieſe im Scheitniger⸗Park de: | 


finitio zu bewilligen. (Heute iſt dem Centralausſchuſſe die offizielle Be: 
nachrichtigung darüber vom Magiſtrat zugegangen.) 
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Vorträge und Vereine. 

G Breslau, 30. Mai. [Handwerker⸗Vexein.] Civil⸗Ingenieur 
Nippert hielt am geſtrigen Abend Vortrag, zu deſſen Gegenſtand er einige 
Erläuterungen über verſchiedene, auf dem jüngſt bier ſtaktgefundenen Ma⸗ 
ſchinenmarkt aufgeftellte Maſchinen gewählt hatte. Redacteur Th. Oelsner 
beantwortete hierauf einige Fragen und empfahl die „deutsche Arbeiter⸗Bi⸗ 
bliothek“ zur Anſchaffung und Lectüre, da ihm bereits 2 Heſte (der Arbeiter⸗ 
Katechismus bon Dr. Bernh. Heßſtein, den er der Bibliothek ſofort übers 
gab, und ein hiſtoriſches Heft, das er nachliefern wird,) zugegangen ſeien. 
Schließlich beantwortete Nippert noch die Frage, ob die Lohnfrage nicht 
auch in den Handwerker⸗Verein gehöre, dahin, daß ſie im Allgemeinen wohl 
ſchon beſprochen, ſpeziell aber gar nicht Gebiet des Handwerker⸗Vereins ſei, 
rg die Frage indeß dem Vorſtande zu weiterer Veranlaſſung vorlegen 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 1. Juni. [Abgeordnetenhaus] Auf der 
Tagesordnung ſteht der Bericht über die außerordentlichen 
Geldbedürfniſſe zu Marinezwecken. 5 Redner find für, 13 
dagegen eingeſchrieben. Anweſend ſind: v. Bismarck, v. Noon 
und Commiſſarien. Wagener brachte den eventuellen Antrag 
ein: Das Haus erkläre, es erkenne die Erwerbung des kieler 
Hafen preußiſcherſeits als eine berechtigte Forderung der preu⸗ 
ßiſchen Politik an; es erkläre die Bereitwilligkeit zu Bewilli⸗ 
gungen für die Befeſtigung des Hafens und für die Marine⸗ 
zwecke, in jährlichen Naten, auch für 1865, 

Wagener: Die Verwerfung der Regierungsvorlage gehöre 
in die Kategorie des parlamentariſchen Staatsſtreichs. Preu⸗ 
ßens Herausgehen aus den Herzogthümern ohne Gewinn wäre 
eine viel ſchlimmere Niederlage als Olmütz; darin ſeien Alle 
einig: Preußens Ehre läßt nicht zu, daß es aus dem kieler 
Hafen herausgehe. Trotzdem ſage die Oppoſition: Dieſem 
Miniſterium kein Geld. Die Wähler dächten darüber anders. 
Die Negierung werde bei energiſchem Vorgehen das Land bin: 
ter ſich haben. Die Regierung müſſe die Flottenbedürfniſſe 
befriedigen, oder abermals ſagen: Weun Ihr die Mittel ver 
ſagt, ſo müſſen wir ſie nehmen, wo wir ſie finden. Ich hoffe, 
Ihre Liebe zu Preußen iſt größer, als Ihr Haß gegen das 
Miniſterium. 

Carlo witz beantragt folgende R. ſolution: 

1) Das Haus ſei bei der Nichtachtung des Budgetrechts nicht 
in der Lage, eine Anleihe zu bewilligen. 

2) Die Nothwendigkeit der Erwerbung des kieler Hafens 
anerkennend, kann das Haus Ausgaben nur im Etat be⸗ 
willigen. 

3) Das Hans erkennt die Erwerbung des kieler Hafens, 
die Betheiligung der Herzogthümer an den Koſten, wie an 
der Bemannung der Flotte als berechtigte Forderungen 
Preußens an und erwartet die betreffenden Vorlagen nach 
der Verſtändigung mit den Herzogthümern. 

Die Reſolntion v. Carlowitz wird ausreichend durch das 
linke Centrum und durch die Altliberalen uuterſtützt. 

Michaelis: Ebenſowenig, wie wir Rußland und Oeſter⸗ 
reich Anleihen bewilligen können, ebeufowenig können wir die⸗ 
ſem Miniſterium eine Anleihe bewilligen, fo lange es unſer 
| Budgetrecht nicht anerkannt. Wir verweigern die Bewilligung 
der Anleihe ſchweren Herzens, aber dies ſind die Folgen der 
Handlungsweife des Miniſteriums. Nachdem unfere Warnung 
vor dem Mitbeſitzer kein Gehör gefunden, verlangt das Mini⸗ 
ſterium jetzt von uns Rath, wie es ſich mit dem Mitbeſitzer 
auseinanderſetzen könne. Der engere Anſchluß der Herzog⸗ 
thümer an Preußen iſt allerdings geboten und Deutſchland 
weiß, daß wir die Herzogthümer ſchützen müſſen. Für dieſen 
Schutz müſſen den Herzogthümern aber auch Pflichten aufer⸗ 
legt werden. — Der Redner erklärt ſich gegen beide Neſolu⸗ 
tionen. Je ſchneller der Verfaſſungsconfliet zum Aus trage 
gelange, um jo früher werde Preußen in feinen deutſchen Be⸗ 
ruf eintreten können. 

v. Gablenz für die Bewilligung. Preußens Ehre greife 
weiter, als der innere Conflict. Der Redner iſt bei der Un⸗ 
ruhe des Hauſes umverftändlich. 

Löwe frent ſich, daß die Conſervativen die Aufgabe Preu⸗ 
stens in Deutſchland anerkennen und die 1848 als demokratiſches 
Inſtitut bezeichnete Marine fördern. Er gebe zu, daß die 
Marine populär, nicht aber, daß fie abſolut nothwendig ſei. 
Wolle die Regierung ihre Verpflichtungen an Deutſchland er: 
füllen, dann dürfe ſie nicht ihre im Innern angewendeten 
Prineipien nach außen hin ausdehnen. Dem zuzuſtimmen, habe 
das Haus keine Berechtigung. Sollen die preußiſchen Kräfte 
und Mittel auch für deutſche Zwecke verwendet werden, ſolle 


die prenfifche Marine zum Schutz für die deutſche Handels“ 
marine werden, ſo müſſe Deutſchland lauch dem entſprechend 
beiſtenern. Der Militäreonfliet, fährt der Redner fort, iſt 
hauptſächlich durch eine fo große Ausdehnung der Militärmacht, 
daß fie der Vertheidigung Deutſchlands entſpreche, entſtanden. 
Jetzt ſollen wir das für die Marine wiederholen. Dagegen 
muß ich mich erklären. Nicht einmal die Heranziehung der 
Schleswig⸗Holſteiner wird das hinreichende Material für die 
Marine liefern, welche die Regierung im Auge hat. Die ae: 
forderten Opfer überſchreiten die Kraft Preußens. Bezüglich 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Politik will ich mich vor Unbillig⸗ > 
keit gegen den Minifterpräfidenten hüten, indem ich anerkenne, a 
daß ſeine Politik manche Erfolge hat. Im großen Ganzen 2 
hat aber dieſe Politik nicht unſere Zuſtimmung, und daher f 
können wir auch keine Gelder bewilligen. 
v. Bismarck: Nach dem Geſammteindruck der gegneri⸗ 
ſchen Reden bedauere ich, daß trotz mancher Punkte des Eins 
verſtändniſſes keine Verftändigung erreicht werden kaun. Zwi⸗ 
ſchen uns liegt unbefriedigte Neugier. Seit 1868 iſt keine 
Aenderung unſerer Politik eingetreten. Könnte ich mich über 
künftige Pläne hier ſo äußern, wie ich es nur kann und darf 
dem Könige gegenüber, Ihre Oppoſition würde weniger heftig 
fein, Keine Frage intereffirt ſeit 20 Jahren mehr, als die 
Flottenfrage, wofür die liberale Partei beſonders thätig war; 
wir glaubten daher, mit der Vorlage Ihnen eine rechte Freude 
zu machen. Dieſe ſcheint abgeſtumpft. Das Abkommen mit 
andern dentſchen Staaten bezüglich einer deutſchen Flotte iſt 
ſchwierig, da die Partikularintereſſen größer find, als der Ges 
meinfinn. Man läßt ſich gern ſchützen, aber zahlt nicht gern, 
Am ſchwerſten giebt man Hoheitsrechte auf. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß der maritime Ehrgeiz der preußiſchen Liberalen 
ſo weit gedämpft ſei, als aus den Vorreden erhellt. Ich hätte 
gemeint, nicht genug erfordert zu haben; ich war nicht darauf 
gefaßt, dem Commiffionsberichte eine indirecte Apologie Hans 
nibal Fiſchers zu ſinden. Wir beſitzen in den Herzogthümern 
viel mehr als Kiel, die Souveränetät gemeinſchaftlich mit 
Oeſterreich. Niemand kann uns das ſtreitig machen. Der 
Beſitz iſt ein gemeinſchaftlicher, der Beſitz des kieler Hafens 
iſt eine unerläßliche Bedingung für uns. Die Angriffe gegen 
das Kriegs miniſterium find unberechtigt, die preußiſche Ehre 
iſt nicht weiter engagirt, als das Miniſterium einſtehen kann. 
Die preußiſchen Forderungen bezwecken nur Deutſchlands ma⸗ 
ritime Wehrhaftmachung und die Erlangung der Bürgſchaft 
gegen einen nochmaligen Düppelſturm. Dieſe Bedingungen ſind 
ſo mäßig, daß ſie ohne Krieg durchſetzbar ſind. So lange 
nicht einer der Herren Prätendenten nach unſerer Auffaſſung 
beſſer e Beſitztitel nachweiſen kann, als wir, wüßte ich nicht, 
wer unſern Beſitz ſtreitig machen ſollte. — Herzog von 
Schleswig. Holftein: Lauenburg wird der König von Preußen 
und der Kaiſer von Oeſterreich. Wir beabfichtigen die Einbern⸗ 
fung der Stände und verhandeln mit ihnen von Macht 
zu Macht, wir werden ſie nicht vergewaltigen, uns aber auch 
nicht vergewaltigen laſſen. Gelangen wir nicht zur Verſtän⸗ h 
digung, fo wird Fein einfeitiges Vorgehen der Stände Preu⸗ a 
fen aus den Herzogthümern herausbringen können. Knüpfen E 
Sie eventuell die Bewilligung der Anleihe an die Erwerbung 
Kiels; ſagen Sie: „kein Kiel, kein Geld“. Sie zweifeln an 
unferm Beruf und an unſerer Befähigung zu Miniſteru. Ich 
habe ſelbſt oft ähnliche Gedanken gehabt. Sie vindiciren fich 
das Verdienſt der Neconftruction des Zollvereins mit Unrecht! 
Das größte Hinderniß war Kurheſſen. Ich gebe den Einfluß 0 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes auf die Entſchließungen 
der deutſchen Regierungen zu, aber nicht auf die Kurheſ⸗ 
ſens. Sie bemängeln die Vortheile Preußens in den neuen 
Zollvereinsverträgen, bedenken aber nicht, daß keine Sicherheit 
vorhanden, daß nicht Frankreich direct mit den deutſchen Mes 
gierung wie mit Preußen abſchließe. N $ 
Sie beanfpruchen im Bericht den Verdienſt der Erfolge 1 
in den Herzogthümern. Mir iſt nichts davon bewußt. Hät⸗ 
ten Sie mit der verweigerten Anleihe Düppel und Alſen er⸗ 
obert, ſo hätte ich noch Hoffnung, daß aus dieſer verweiger⸗ | 
ten Anleihe eine Flotte hervorgehe. Trotz der Verſicherung 3 
des Berichtes, daß die Verweigerung der Anleihe nicht mit 
dem Budgetcouflicte zuſammenhänge, jo iſt dies dennoch der 
Fall. Sie verlangen die Aenderung mehrerer Verfaſſungs⸗ 
Artikel, wenn das Budgetrecht nach Ihrem Verſtändniß ver⸗ 
wirklicht werden ſoll; zunächſt müſſen zum Zuſtandekommen 
des Budgetgeſetzes nicht mehr die Uebereinſtimmung der drei 
Faktoren erforderlich ſein. Dann müßte Artikel 45 lauten: 
Der König ernennt nur Miniſter, die das Vertrauen der 
Kammer beſitzen, er entläßt ſie, wenn ſie das Vertrauen ver⸗ 
loren haben. Endlich müßte Paragraph 86 lauten: Die Nich⸗ 
ter unterliegen der Kritik und Cenſur des Abgeordnetenhauſes. 
Vielleicht wünſchen Sie noch andere Aenderungen. Sie ver⸗ 
ſagen Ihre Mitwirkung zu den nützlichſten Dingen, Sie ſchä⸗ 
digen innerhalb der Grenzen Ihres Rechts das Staatsin⸗ 
tereſſe, Sie ſpielen die Rolle der falſchen Mutter im Urtheile 
Salomonis. Wie Sie mit Ihren Wählern ſich abfinden, iſt 
Ihre Sache. Wenn man Steuerermäßigung verſprechen kann, 
ſo wird man gewählt, da man überall nicht gern Steuern 
zahlt. Schließlich vertraut das Volk der Weisheit des Kö⸗ 
nigs, der es nicht zum Schlimmſten kommen läßt. Dies Ver⸗ 
trauen wird ſich rechtfertigen. Es macht einen ſchmerzlichen 
Eindruck, wenn ich ſehe, daß dieſe Verſammlung, die Con⸗ 
centration preußiſcher Intelligenz, einer ſo gewichtigen Frage 
gegenüber ſich nur zum Standpunkte der impotenten Negation 
erheben kaun. Dies iſt nicht die Waffe, mit der Sie dem 
Königthum das Zepter aus der Hand winden, aber auch nicht 
das Mittel, unſeren conſtitutionellen Einrichtungen diejenige 
Feſtigkeit zu geben, die ihnen noch fehlt. e 
Nachdem Vincke, Mitſchke, Wartensleben für, Benda, 
Harkort gegen die Anleihe gesprochen, wird die Sitzung auf 
morgen vertagt. ’ (Wolff's T. B.) 


Berlin, 1. Juni. Der heute Morgen eingetroffene Grofi- 
herzog von Oldenburg hatte ſofort eine einſtündige Conferenz 
mit Hrn. v. Bismarck, ſodann mit dem oldenburgiſchen Ge: 
ſandten. Dann war er zum Diner beim Könige, 


| (Wolffs T. B.) 
Hamburg, 1. Juni. Die „H. B.⸗H.“ bringt ein Telegramm 
aus Rio vom 9. 5 
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Mai: Geſammtabladungen 80,800, Steigerung des 
Vorraths um 10,000; der Preis iſt unverändert. Coursrückgang 
1 N (Wolffs T. B.) 
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iii Neuvermäblte empfehlen ſich: 
iſer. 


N ei Sen Par 
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Koſel⸗Oderberg 61. 


> 


Paris, 1. Juni, Abends. Die Journale enthalten eine 

Note, wonach es falſch iſt, daß Bourbaki mit 10,000 Maun 
nach Mexico abgehe. 
Nach einer Depeſche aus Toulon wird der Kaiſer am 
6. Juni dort ankommen und nicht verweilen, ſondern ſofort 
nach Paris weiter reiſen. Wie der „Moniteur“ meldet, iſt 
die Inſurrection der Bahors beendet und haben die Tribus 
ſich wieder unterworfen. (Wolff's T. B.) 

Paris, 1. Juni, Nachm. Die Bauk ſetzte den Discont 
auf 3 Prozent herab. (Wolff's T. B.) 

London, 1. Junt Nachm. Die Bank ſetzte den Discont 
auf 3½ Prozent herab. (Wolff's T. B.) 


Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 1. Juni, Nachm. 2 Uhr. (Angek. 4 Uhr 10 M) 
Boöhmiſche Weſtbahn 78%, reslau-Freiburg 142%. Brieg⸗Neiſſe 90. 
Galizier 99%. Mainz⸗Ludwigsbhafen 129. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 73%. Oberſchleſiſche Litt. A, 171. Oeſterr. Staats: 
Bahn 114%, Oppeln⸗Tarnowitz 80%. Lombarden 134%. Warſchau⸗Wien 
69%. pro. Preuß. Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 90 . National: 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 86 1. 1864er Looſe 53 ½. Silber⸗Anleihe 75%. 
zer Anleihe 65. Oeſterr. Banknoten 93%. Ruſſ. Banknoten 80%. 
merikaner 72%, Ruſſiſche Prämien Anleihe 88%. Darmſt. Credit 91% 
isconto⸗Commandit 101%. Oeſterr. Credit ⸗Aktien 86. Schleſ. Bank⸗ 
ein 110%. Hamburg 2 Monate 151%, London 6, 23. Wien 2 Mon. 
en 8 Tage 80%. Paris 81. Fonds behauptet, Aktien ſtill, 


e 5 
Berlin, 1. Juni. Roggen: behauptet. Juni⸗Juli 38%, Juli⸗Auguſt 
40%, Sept. Olt. 42 J, Olt.⸗Nov. 42%. — Rüpöl: matt. Jun Juli 13%, 
Sept.⸗Okt. 13%. — Spiritus: matt. Juni⸗-Juli 14%, Juli⸗Auguſt 14%, 


1494 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 

In dem Königlichen Impf⸗Inſtitut, Katharinenſtraße Nr. 18, ſo wie in 
den für die Vorſtädte errichteten Impf⸗Anſtalten am Wäldchen Nr. 11, in 
Kloſterſtraße Nr. 47, Gartenſtraße Nr. 4, Fiſchergaſſe Nr. 23 und Scheit⸗ 
nigerſtraße Nr. 10, haben die öffentlichen Impfungen begonnen. 5 

Die hieſigen Einwohner werden dringend aufgefordert, ihre ungeimpft 
gebliebenen Angehörigen baldigſt impfen zu laſſen. 

Der Verlauf der Pocken⸗Epidemie der verfloſſenen Jahre hat gezeigt, daß 
die Impfung gegen die Erkrankung an den Blattern einen fiheren Schub 
gewährt. In dem Königlichen Impf⸗Inſtitut, wo auch Gelegenheit zur Re⸗ 
vaccination geboten wird, findet die Impfung allwöchentlich jeden Dinſtag 
und Freitag don Nachmittag 3 Uhr ab ſtatt. 967) 

An die Herren Aerzte, welche in ihrer Privat⸗Praxis Impfungen vor⸗ 
nehmen, ergeht das Anſuchen, die Namen der Impflinge, deren Geburtstag, 
Stand und Wohnung der Eltern, den Impftag und Repiſtonsbefund genau 
zu verzeichnen und dieſe 9 zum 1. November d. J. mir einzureichen. 


Breslau, den 29. Mai 1865. 
Der Königliche Polizei⸗Präſident Frhr. v. Ende. 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Schlef. Landw. Zeitung, VI. Jahrg., Nr. 22. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau 
Inhalt: Frhr. Juſtus v. Liebig und die praktiſche Landwirthſchaft. — 
Ueber Drainage. Von W. Youakt. — Auch ein Beitrag zur Frage: 
Ueber Schafwaͤſche und Wollehandel. Von W. Bräuer. — Landwirthſchaft⸗ 
liche Statiſtit aus den Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's. — Der Mebl⸗ 
thau. Von M. Roſenheyn. — Der Einfluß der Wälder auf Klima, Kultur 
der Länder, Geſundheit, Wohlſtand und Sitten der Menſchen. Von v. Pan⸗ 
newitz. (Fortſ.) — Feuilleton. Stettiner Briefe. Von Peter Smith. 
rovinzialberichte. — Bücherſchau. — Leſefrüchte. — Wochenkalender. — 
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Das Salz als e smittel. — Vereinsweſen. — Ueber den Fortgang der 
Auktion der Kolonial⸗Wollen in London. — Das Wollgeſchäft ſeit dem 
jahrs⸗Wollmarkt 1864. — Die Wollſammlung des Herrn M. Elsner von 
Gronow auf Kalinowitz. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 22. 
Inhalt: Amtliche Marktpreiſe. — Produktenbericht. — Anzeigen. 
Wöchentlich 2% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen incl. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der edition 
der Breslauer Zeitung, Herrenftrefie Nr. BO, angenommen. 
Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Die Breslauer Kunst-Ausstellung 


ist von Vormittag 9 Uhr bis Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- 
tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet. Eintrittspreis 5 Sgr. 

Loose zur Extra-Gemälde- Ausspielung 
a 1 Thlr., sind daselbst stets zu haben, [5861] 


Landwirthihafts- Beamte 10100 


aller Branchen und Altersklaſſen, namentlich auch verheirathete, durch die 
Kreis⸗Vorſtände des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Beamten als zuverläſſig empfohlen, werden unentgeltlich nachgewieſen 
durch das Vereins⸗Bureau, Breslau, Grünſtraße 5, 2 Tr. (Rend. Glöckner.) 


Delgemälde in großer Auswahl, 
Wurzelmöbel, Spielwerke, 


Regulator⸗Uhren, Lampen u. ſ. w. 


in der Perm. Induſtrie⸗Ausſtellung, Ring 15. 
Eintritt unentgeltli [609 


.. 
Knaben glücklich entbunden. 


- 18710) 


. [6088] 
Heute Nacht 1 U 


. 16117] 


Sept, Dit. 14%, Okt.⸗Nov. 14%: 


Meine Verlobung mit Fräulein Anna 
Kanther, Tochter des beritorbenen tönigl. 
Rechtsanwalts Herrn Kanther in Nimptſch, 
Fa ich allen Verwandten und Freunden, 

att jeder beſonderen Meldung, hier⸗ 
durch 16118] 


Als Verlobte empfehlen 5 allen Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung: Joſeph Braunert. 
Erneſtine Roſe. [6696] 
Wilſchkowitz und Strige. 


(Statt jeder besonderen rn 
Unsere zu Breslau vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir allen unseren lieben 
Verwandten, Freunden und Bekannten hier- 
mit ergebenst an, [6092] 
Ostrowo, den 30, Mai 1885. 
N. Friedländer. 
Ciliy Friedländer, 
geb. Kayser. 


Als Neu vermählte empfehlen ih: 
RR 85 . 1 
erten ore eb. Hahn. 
Beutden B. S. d. 30. Mai 1885 [6079] 


Par [6708] 
Selma Pariſer, geb. Jungmann. 
Heute Morgen wurde meine liebe Frau 
Linna, geb. Lubliner, von einem r 


Breslau, den 1. Juni 1865. 
Heinrich Waſſervogel. 


Heute Vormittag 8% Ubr wurde meine 
liebe Frau Louiſe, geb. Wolther, von 
einem munteren Knaben glücklich entbunden. 
Dies ſtatt beſonderer Meldung. 

Berlin, den 30. Mai 1865. 
Julius Leyſaht. 


Die Entbindung meiner lieben Frau Amalie, 
geb. Segnitz, von einem Knaben beehre ich 
mich Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 7 6 

en a. d. Ruhr, den 28. Mai 1865. 


Menzel, Grubendirector u. Berggeſchw. a. D. 


Heute wurde meine Frau Emilie, geb. 


Littmann, von einem Knaben glücklich 
6077 


entbunden. Ä 
Herrnſtadt, den 30. Mi 1865 
N. Baſt, Stabs⸗Roßarzt. 


deute Früh 5 Uhr wurde meine liebe Frau 


a geb. Dilberfeld, von einem 


teren Mädchen glücklich entbunden. 
Gleiwitz, den 31. Mai 1865. 
H. Langer. 


verſchied nach langen 

ſchweren Leiden unfere liebe Mutter, Frau, 
chweſter und Schwägerin Dorothea Sil⸗ 

berfeld, geb. Erſtling. 
Breslau und Eharlottenhof, 1. Juni 1865. 
[6714] Die Hinterbliebenen. 


geſtern 12 Uhr Mittags ſtarb unſer ein⸗ 
oͤhnchen Georg, 25 Tage alt, an 
genlähmung. Verwandten und Freunden 
betrübt dieſe Anzeige. 
reslau, den 1. Juni 1865. 
} E. Uber, Maurermeiſter, 
(6721 und Frau. 


Todes: Anzeige. 
Mai ſtarb nach heißem Kampfe am 
bus der Cantor der hieſigen katho⸗ 
en Biergel, im 
t 


Lehrer, der durch ſeltenen Eifer und ſtrenge 
wiſſen 


— —— —öb—öẽä' — —— — 
Den geſtern Früh ! Uhr nach 10 monatlichen 
namenloſen Leiden sefolgten Tod, meiner innig 
geliebten Frau Friedericke, geb Winckler, 
lieben Verwandten und Freunden 


zeige ich li 
kierdurch ſtatt beſonderer 808 ergebenſt an. 


enz, den 31. Ma 


N. Klapötke. 


Heute Morgen 4 Uhr entſchlief ſanft nach 
längerem Leiden unſere geliebte Magdalene 
im Alter von 2% Jahr, was wir hiermit tief 
betrübt anzeigen. 18611 

Ober⸗Langenbielau, den 31. Mai 1865. 

Traugott Wolff und Frau. 


amilien⸗ Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Hedwig Vollmer mit 
HR Auguſt Paul in Berlin, Frl. Auguſte 
oſel mit Hrn. Albert Seeboldt dal, 
Eheliche Verbindungen: Hr. Profeſſor 
Dr. Albert Fromm mit Frl. Aline Finck von 
Finckenſtein in Berlin, Hr. Julius Bruck mit 
Frl. Agnes Bruck daſ., Hr. Moritz Bab mit 
tl. Helene Landsberger daſ., Hr. G. Staff 
mit Frl. Eliſabeth Sachſe in Franlfurt a, O. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Julius Ley⸗ 
ſaht in Berlin, Hrn. Herrmann Becker in 
Charlottenburg, Hrn Uhrmacher F. Bothe 
in Potsdam, eine Tochter Hrn. Herm. Fried⸗ 
länder in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 2. Juni. Erſtes Auftreten des 
Fräul. Camilla Norden, vom Actien⸗ 
Theater zu Zürich. „Margarethe.“ 
(Fauſt.) Große Oper in 4 Akten, nach 
Göthe von J. Barbier und M. Carré. 
Muſik von Gounod. 
Camilla Norden.) 

Sonnabend, den 3. Juni. I) Neu einſtudirt: 
„Badekuren.““ Luſtſpiel in 1 Akt von 
G. zu Putlitz 2) „Es ladet ergebenft 
ein.““ Lokal⸗Poſſe mit Geſang in 1 Akt 
von Sigmund Haber. 3) Neu einſtudirt: 
„Die Elfen, oder: Ein Traumbild 
im Walde.“ Phantaſtiſches Ballet⸗Diver⸗ 
tiſſement in 1 Akt. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Freitag, den 2. Juni. 1) „Die Hochzeits⸗ 
reiſe.“ Luſtſpiel in 2 Akten von R. 
Benedir. 2) „Das Schwert des Da⸗ 
mokles.““ Schwank in 1 Akt von G. 
zu Putlitz. 3) „Ein Berliner in Wien.“ 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Langer 
und D Kaliſch. Muſik von A. Conradi 

Anfang des Concerts 4 Uhr. Anfang der 

Vorſtellung & Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts 


Danffagung. 16725 
Innigſten, berzlichſten Dank allen lieben 
Verwandten, ſowie dem geehrten Vorſtande 
des bieſigen Frauenvereins für Beklei⸗ 
dung und Beſpeiſung der Armen; ebenſo 
den vielen Freunden und Bekannten, die durch 
ihre ſo zahlreiche Betheiligung an der Beerdi⸗ 
gung unferer theuren, uns undergeßlichen Gat⸗ 
tin und Mutter, ihre Theilnahme auf ſo liebe⸗ 
volle Weiſe an den Tag gelegt. 
Breslau, am 1. Juni 1865. 
Der Mittels⸗Aelteſte 
Johann Chriſtoph Weigelt 
und Familie. 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 2. Juni: [6717] 


12. Abonnement⸗Konzert. 


Anfang 5 Uhr. 


ulbrichshöhe 


ei Reichenbach. 6114 
Zum Bfnoffeh, 1 und 2 arne, l 


Großes Concert. 


11. Alte Taſchenſtraße 11. 
Antropolosisches 
Museum 


von G. Zeiller, anatomiſchem Modelleur 
Täglich geöffnet. Entree 5 Sgr. 


Den unter dem empfangenen Schmähbriefe 
mit „Ein berliner Herr“ Unterzeichneten for⸗ 
dere ich hierdurch auf, ſich, wenn er noch einen 

unken Ehre beſitzt, meinen Eltern und mir 

ald vorzuſtellen, um ihn über ſeinen Irrthum 
und ſeine Perſonenverwechſelung aufzuklären. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Reuſcheſtr. 68, iſt erſchlenen: 6080] 


160 
Mie die Rinder Glück wünſchen! 


Gelegenheitsgevichte für die Jugend 
von Noſalie Koch. 
Dritte vermehrte Auflage. 
16. Geheſtet 7% Sgr. 
u Geburtstags⸗, Neujährs⸗ und anderen 
eſtlichen Gelegenheiten bietet dieſe neue Auf⸗ 
age des beliebten Büchleins eine große Aus⸗ 


B 
Beilage: Die Ausftellung landw. Maſchinen und Geräthe in Stettin. — 


(Margarethe, Fräul. | be 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


44 Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 


Bis auf Weiteres werden Hölzer von mehr als 20 Fuß Länge zwar wie dune, 977 der Margarethengaſſe unter Nr. 6 belegenen, 


Klaſſe A, in maximo aber mit 16 
Breslau, den 1. Juni 1865. Direction. 
Bei Trewendt & Granier in Breslau, fo wie in den unterzeichneten Buchband⸗ 

lungen iſt zu haben: 6084 

Um in allen Lebensverhältniſſen beſſer fortzukommen und den Anſtand zu beobachten, 

liefert die beſten Anweiſungen die ſehr zu empfehlende Schrift: 


Neues Complimentirbuch. 


Enthaltend: 64 Glückwünſche bei Neufahrs⸗ und Geburtstagen, — 15 Liebesbriefe, 
— 13 Anreden beim Tanze, — 10 Einladungen auf Karten, — 20 Gedichte bei 
Hochzeits-, Geburtstags- und anderen Feierlichteiten, — 14 Schemata zu Aufſätzen 
für öffentliche Blätter, — 35 Stammbudjverfe, — eine Blumenſprache und 20 
belehrende Abſchnitte über Anſtand und Feinſitte. 
. 2 Fr. ee 118 U 
Dreiundzwanzigſte Auflage. — Preis gr. 

Von allen bis jetzt eee eee iſt dies von Fr. Meyer heraus⸗ 
gegebene das beſte, vollſtändigſte und empfehlenswertheſte, was auch ſchon der Abſatz von 
18,000 Exemplaren beweiſt. 5 

Um die Sprache des Herzens zu Gemüth und Seele zu führen, iſt das für Liebende 
ausgezeichnete Buch erſchienen: 


Briefſteller für Liebende 


derlei Geſchlechts. — Enthält BO Muſterbriefe für alle Liebesverhältnifie 
im blühendſten Styl und in den eleganteften Wendungen, nebſt BO Polter⸗ 
abend ſcherzen und Hochzeitsgedichten. 
Von G. Wartenſtein. 6. verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. 

Dieſes ſchöne Buch giebt Anleitung, ſich geliebten Perſonen mit Richtigkeit, Deullichkeit 
und Eleganz der Sprache mitzutbeilen. « 

Vorräthig bei A. Bänder in Brieg. — J. Hirſchberg in Glar. — W. Elar 
in Oppeln. — L. Heege in Schweidnitz. — H. Krumbhaar in Liegnitz 
ET ET N TED IDEELLER 

| Wichtig für jede Haus haltung, namentlich auf dem Lande. 
Vor Kurzem erſchen: [6089] 2 
* * 
5 Die Behandlung Verunglückter 5 
bis zur Ankunft des Arztes. 
Im amtlichen 8 herausgegeben 
on 
Dr. E. H. Müller, 5 
| 2 
= Schrift den Bebörden zur weiteſten Verbreitung empfohlen. ö 
Zu beziehen durch jede Buchbandlung; directe Beſtellungen werden franco 
a expedirt, wenn der Betrag durch Poſtanweiſung erfolgt und Bezug genommen % 
wird anf die Anzeige vom 1. Juni. 
Berlin. Adolph Enslin, Friedrichsſtr. 70. | 
N eee . D. ed 


Geh. Medieinal⸗Rathe. 
Eröffnung 


f. pro Centner tarifirt. 


ET 


: Preis 6 Sgr. 

Dieſe Schrift, welche in Form eines Tapleaus gedruckt und mit Holzſchnitten 
verſehen iſt, behandelt in 7 Abſchnitten die Hilfsmittel, welche bei Ertrunkenenen, Er⸗ 
hängten, Erſtickten, Erfrorenen, ſowie durch Blitzſchlag Beſchädigten anzuwenden find; 
fie giebt die Maßregeln an, welche bei Vergiftungen, Verletzungen, Verbrennungen, 
bei dem Biß toller Hunde ſogleich zu ergreifen find, 

Faſt alle Regierungen haben dieſe im amtlichen Auftrage herausgegebene 


auf 18,809 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. abgeſchätzten 

Grundſtuckes haben wir einen Kane au 
den 7. Juli 1865, Vormitt. 11 Uhr, 

bor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Tietze 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 

richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau X I. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung 4 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
uns zu melden. 

Breslau, den 9. Dezember 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 

[45] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des dem Zim⸗ 
merpolirer Gottlieb Wunderlich hier ge⸗ 
hörigen, von den ſogenannten Rothen⸗Vor⸗ 
werks⸗Aeckern, Vorwerksſtraße Nr. 19 abge⸗ 
trennten, Vol, IX. Fol. 97 des Hypotheken ⸗ 
buchs der Ohlauer⸗Vorſtadt eingetragenen, 
auf 5941 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. ab esch ten 
Grundſtücks haben wir einen Termin au 

den 8. Juli 1865, Vorm. 11 Uhr 

vor dem Stadtrichter Kinkeldey 
im Berathungszimmer im I, Stode des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy» 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 


melden. Breslau, den 18. Dezember 1864. 


Königl. Stadt⸗Gericht. 


[224] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Neuen⸗Tauenzienſtraße Nr. 22 belegenen, 
auf 25,205 Thlr. 15 Sgr. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin 

auf den 14. Septbr. 1865, Vorm. 

Fri vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 


im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
en ae 1 
axe un vpothekenſchein können 

Büreau XII. een rt 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht er een Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung I 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Breslau, den 19. Dezember 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Bekanntmachung. 558 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Kleinen ⸗Scheilnigerſtraße unter Nr. 65 
belegenen, auf 13,014 Thaler 17 Sgr. 3 Pf. 
abgeſchaͤtzten Grundſtückes, haben wir einen 


Abth. I. 


im 


Termin au 
des Rod: u. Bromhaltigen Soolbades des 1303, Ng 


Königsdorf Jute in Oberſchleſien 


am 15. Mai. Ä 
Königsdorfſ⸗Jaſtrzemb liegt 3 Meilen von der Ferdinands⸗Nordbahnſtation Pe⸗ 
trowitz, 2 Meilen von der Wilhelmsbahnſtation Rybnik. Nähere Auskunft über 
Alles ertheilt: 5632) Die Bade⸗Inſpektion. 


Seidene Paletots, Jacquetts u. Räder 


empfiehlt in bekannt grösster Auswahl 
zu auffallend billigen Freisen 
die 


Damen - Mäntel- Fabrik 


E. Breslauer, 
Albrechtsstrasse 59, 1. Etage. boch 


wahl paſſender ſinniger Gedichte für Rinder dar. ‚Niederlage von Steinauer Thonwaaren. 


Ausverkauf von Seiden⸗Band und aller 
Arten Schuhe, Schmiedebräde 28. 


Größte Auswahl 


Figuren, Conſoln, Vaſen, Ampeln, Brodt⸗ und tſchalen, Gold⸗ in 
[6599] 1 fiſch⸗Geſtellen, Blumentöpfen ꝛc. zu Fabritpreiſen. 16859 S. Wurn, Dhimerftahe 81. Näheres Werderſtr. 73. 


im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
nichts Gebdubes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Büͤ⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hrpothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Major v. Reppert wird hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 8. März 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
1550 


Bekanntmachung. 

Zum — Verkaufe des dem Zim⸗ 
merpolirer Auguſt Schücke gehörigen, von 
dem Grundſtück Nr. 19 Vorwerksſtraße, dem 
rothen Vorwerk abgetrennten, mit „Auguſt 3 
Ruh' ede im Hypot Be der 
Ohlauer⸗Vorſtadt Band VIII. Blatt 369 ein« 
getragenen, auf 16,300 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. 
abgeſchaͤtzten Grundſtücks haben wir einen 
Termin auf 

den 3, Oktober 1883, Vormittags 
II Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ges 
richtsgebäudes anbergumt. 

cb und . können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſe 7 werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht ersichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, Haben ſich mit ihren Anfprüchen def unt 
zu A 

Breslau, den 15. März 1865, 

Königliches Stadt- Gericht. Abth. L. 
— ———— — BEE 


Eine Reiſe⸗ 6723 
utem Zuſtande i balkan. 


rüh 


7721 Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der dem Rit⸗ 
tergutsbeſ. Johann Siegismund Adolph 
von Dallwitz an dem in der Ohlauer⸗Vor⸗ 
ſtadt belegenen Reſtgrundſtuck des rothen Vor: 
werks, Vorwerksſtraße Nr. 19, geſchätzt als 
Bauplätze auf 77,289 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., 
als Acker auf 10,638 Thlr. 10 Sgr. zuſte⸗ 
henden ideellen Hälfte, haben wir einen Ter 
min auf . 

den 10. November 1865, Vormitt. 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 


im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. . 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. Breslau, den 7. April 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 773 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Wäldchen Nr. 11 belegenen, im Hypotheken 
buche der Oder⸗Vorſtadt Band 11, Blatt 169 
eingetragenen, auf 14,662 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. 
abgeſchätzten Grundſtückes, haben wir einen 
Texmin auf 5 

den 9. November 1865, Vormittags 

11 Ubr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Költſch, 

im Berathungs⸗Zimmer im I. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. P 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können im 
Büreau XII. — 5 werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
tung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 

Breslau, den 8. April 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 


1774] Betanntmachung. a 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Mariannenſtraße Nr. 9 belegenen, auf 
7686 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin au 

den 8. November 1865, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fürſt, 

im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden. 

Breslau, den 5. April 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. 1. 


Nothwendiger Verkauf. [775] 

Die dem Schmiedemeiſter Benedict Gil⸗ 
ler gehörige Beſitzung sub Hypothek.⸗Nr. 154 
zu Schwientochlowitz, abgeſchätzt auf 5100 
Thlr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerem Prozeßbureau C. II. 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 14. November 1865, von Vor⸗ 

mittags 11% Uhr ab, an unferer Gerichts⸗ 

ſtelle hierſelbſt im Terminszimmer Nr. V. 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine wird der ſeinem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannte Zimmerpolirer An⸗ 
dreas Kliſzez aus Ober⸗Heyduk öffentlich 
vorgeladen. > 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Dr 
gung ſuchen, haben fih mit ihrem Anſpruch 

ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 24. April 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung 


[725] Bekanntmachung 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Kloſterſtraße unter Nr. 44 a belegenen, auf 5543 
Thlr. 21 Sgr. 11 Pf. abgeſchätzten Grund⸗ 
ſtückes haben wir einen Termin au 

den 15. November 1865, Vormitt. 

185 Uhr, vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Lettgau 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richts⸗Gebäudes anberaumt. . 

— und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
— ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
melden 


Breslau, den 10. April 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Steckbriefs⸗Erneuerung. 

Der unter dem 9. Februar d J. hinter dem 
Handlungs⸗Commis Herrmann Jonas er⸗ 
laſſene Steckbrief wird hierdurch erneuert. 

reslau. den 22. Mai 1865 [963] 
Königliches Stadt » Gericht. 
Ablheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 969 
a unſer Firmen⸗Regiſter ile bei Nr. 181 
das 85 den Eintritt der Kaufleute Sieg⸗ 
fried — ans dorff und Lonis Haus⸗ 
dorff, beide bier, in das Handelsgeſchäft des 
Kaufmanns Marcus Hausdorff erfolgte 
Erlöſchen der Einzelfirma M. Haus dor 
dier, und in unſer Geſellſchafts⸗Reglſter Nr. 419 
die von den Kaufleuten Marcus Haus: 
dorff, Siegfried Saul Hausdorff und 
Louis Hausdorff, ſämmtlich hier, am 
20. Mai 1865 bier unter der Firma M. 
ausdorff errichtete offene Haändelsgeſell 
ſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 27. Mai 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


1970] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt beute unter 
Nr. 260 die Firma des Apotbekers Louis 
Ambroſius zu Gaz „. Ambroſius“ 
und als Ort der Niederlaſſung „Glaz“, zu⸗ 


Abth. 1. 


folge Verfügung vom 2: ingetragen 
ae fügung 3. d. M. eingetrag 


Glaz, den 24. Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗ Gericht. I. Abtheilung. 


100 


lithographirte Viſitenkarten 
für nur gr. 

empfiehlt die Papier⸗Handlung 

J. Bruck, Schweidnitzerſtr. 5. 


Bekanntmachung. [966] 
Die in unſerm Handels⸗Firmen⸗Regiſter sub 
Nr. 144 eingetragene Handelsfirma Carl 
Wilhelm Jäckel von Ober⸗Salzbrunn iſt 
erloſchen. 
Waldenburg, den 15. Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung l. 


[964 Bekanntmachung. - 

I, In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt auf 
Grund 6 J Anmeldung eine 
Handelsgeſellſchaft sub laufende Nr. 33 uns 
ter der Firma: H. Bernhardt & Comp. 
am Orte Waldenburg unter nachſtehenden 
Rechtsverhältniſſen: 

ar Geſellſchaft hat am 1. Februar 1865 


egonnen. 
Die Geſellſchafter ſind: 
1, der der Kaufmann Alexander Philipp 
Eduard Herrmann Bernhardt, 
2. der Seifenſiedermeiſter Albert Guſtav 
Paul Schieritz. Die Vertretung der 
Geſellſchaft ſteht nur dem Kaufmann 
Alexander Philipp Eduard Herr⸗ 
mann Bernhardt 7 
II. In das Firmen⸗Regiſter bei der Firma 
Nr. 173 Bernhardt 8 Comp.: 
Die Firma iſt wegen des Eintritts des 
Seifenſiedermeiſter Schieritz unter Nr. 33 
des Geſellſchafts⸗Regiſters eingetragen. 
eingetragen worden. 
Waldenburg, den 15. Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


Bekanntmachung. [965] 
In unſer Handels⸗Regiſter iſt heut einge⸗ 
tragen worden: ’ 
I, In das Geſellſchafts⸗Regiſter eine Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft sub laufende Nummer 34 
unter . e Herrmann Schwan⸗ 
tag zu Waldenburg unter nachſtehenden 
Rechts verbältniſſen: 
Die Geſellſchaft hat am 12. Januar 
1865 begonnen. 
Die Geſellſchafter ſind: 
1) der Kaufmann Herrmann Schwan⸗ 


tag, 

2) der Kaufmann Wilhelm Brieger, 
Beide in Waldenburg. 

Zur Vertretung der Geſellſchaft ift 
jeder der beiden Geſellſpaſter befugt. 
In das Firmen⸗Regiſter bei Nr. 14: 
Herrmann Schwantag. Colorne 6. 

Der Kaufmann Wilhelm Brieger iſt in 
das Handelsgeſchäft des Herrm. Schwan⸗ 
tag als Geſellſchafter eingetreten und die 
nunmehr unter der Firma Herrmann 
Schwautag beſtehende Handelsgeſellſchaft 
unter Nr. 34 des Geſellſchafts⸗Regiſters ein⸗ 
getragen. A 

Waldenburg, den 15. Mai 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung 1876] 
der Konkurs⸗Eröffnung und des 
offenen Arreſtes. 
Aufforderung der Konkursgläubiger. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Pleſchen. 

I. Abtheilung. 

Den 12. Mai 1865, Nachmittags 6 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Kaskel Kallmann zu Pleſchen iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 8. Mai 1865 

feſtgeſetzt worden. 

Am einſtweiligen Verwalter der Maſſe ift 
der Kaufmann Thomas Muſielewiez zu 
Pleſchen beſtellt. ü 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 24 Mai 1865, Vormittags 

9% Uhr, vor dem Kommiſſarius Herrn 

Kreistichter Buttmann hier, 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 


II. 


Vorſchläge über die Beſtellung des definitiven] find 


Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuld er 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gerahrfam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
genflände i - 

bis zum 15. juni 1865 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. ö 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi⸗ 

er machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
uſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gie fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrechte 

bis zum 16. Juni 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 14. Juli 1865, Vormittags 

10 Uhr, in unferem Gerichtslokale vor dem 

Kommiſſarius Herrn Kreisrichter Butt⸗ 

mann 
zu erſcheinen. 1222538 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 

at eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


ufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Gerichtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
per en Orte wohnhaften Bevollmächtigten 
eſtellen und zu den Akten anzeigen. 
1 0 8 welchen es hier an Bekannt⸗ 
(daft ehlt, werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
äthe Ruedenhurg und le Bifeur und 
Rechtsanwalte Boelmann und v. Broe⸗ 
tere zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. 


Behufs Pflaſterung der Herrenſtraße und 
Burgſtraße ſollen die cer ee mit 


der Sandlieferung ſubmittirt werden. Anſchlag 
und n eu liegen von Sonnabend den 
3. n der Dienerſtube des Rath⸗ 


uni ab, 
dae zur Anſicht. Vexſiegelte Offerten mit 
bezeichnender Aufſchrift ſind bis Gal Freitag 
den 9. Juni in unſerem Büreau VII. Glifas 
betſtraße 12, zwei Treppen abzugeben. 
Breslau, den 1. Juni 1865. [ 
Die Stadtbau⸗Deputation. 
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Schäferhüte 
Herrenhüte 


Freiwilliger Verkauf. 

Die zum Nachlaß der verwittweten Frau 
Major von Erichſen gehörigen Grundſtücke, 
das Haus Nr. 892 A. und der angrenzende 
Garten Nr. 892 . zu Hirſchberg, gerichtlich 
taxirt auf 3814 Thlr. 10 Sgr. und reſp. 730 
Thlr., ſollen erbiheilungshalber im Wege frei⸗ 
williger Subbaftation verkauft werden. 

Behufs deſſen iſt ein Bieiungstermin auf 

den 4. Juli d. J., Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Blumen⸗ 
thal im Parteienzimmer II. unſeres Gerichts⸗ 
gebäudes anberaumt, wozu Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß Taxe 
und Kaufsbedindungen bereits vor dem Ter⸗ 
mine in unſerem Bureau für Nachlaßſachen 
eingeſehen werden können, auch von denſelben 
auf Verlangen Abſchrift gegen Erſtattung der 
Copialien ertheilt werden wird. 877 

Se den 12. Mai 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


[971] Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 

manns Emil Chrometzka zu Leobſchütz, 

iſt durch Beſchluß vom heutigen Tage beendigt. 
Leobſchütz, den 24. Mai 1865. 5 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


15546] Freiwilliger Verkauf. 

Die, an der Chauſſee von Liegnitz nach 
Löwenberg, zu Pilgramsdorf bei Goldberg, 
belegene, vollſtändig mafjive, mit den üblichen 
Inventarienſtücken perſehene, laſten⸗ und ab⸗ 
gabenfreie Brauerei, ſoll wegen Ableben des 
Beſitzers, Sonntag den 18. Juni d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, durch Unterzeichneten, aus freier 
Hand und meiſt⸗ und beſtbietend an Ort und 
Stelle, Pilgramsdorf, verkauft werden. Die 
Verkaufs⸗Bedingungen werden ſchon vor dem 
Termin durch den Unterzeichneten und den 
Kaufmann Hrn. W. Nutt zu Goldberg auf 
Verlangen mitgetheilt. 

Ober⸗Renn peg bei Goldberg, im Mai 1865. 

A. Längner, Vorwerksbeſitzer, 
als befreiter Vormund. 


Verlag von Heinrich Matthes in Leipzig. 
Vorräthig in Breslau bei Trewendt & 
Granier, Albrechtsſtraße 39, vis-à-vis der 
königl. Bank: 6083 

Guénon, Fr., Die Wahl, Zucht und 

Haltung der Milchkühe, ſo wie die 
Behandlung des Rindviehs im All⸗ 
gemeinen. Mit 120 Holzſchnitten. 
2. Aufl. 1½ Thlr. 

Dieſes Werk lehrt die äußeren Zeichen der 
Milchergiebigkeit der Kübe und die der zur 
Nachzucht am beſten geeigneten Stiere kennen. 
. rankreich, in der Schweiz, Schleſien, 

ürkemberg, Baden hat man ſich bereits viel⸗ 
fach von dem Werthe der Guénon'ſchen Ent: 
deckung überzeugt und kein verſtändiger Land» 
wirth ſollte es unterlaſſen, ſich mit derſelben 
genau bekannt zu machen. 


Die evangeliſche Gemeinde zu Biala bei 
Bielitz ſucht für die erledigte Rectorſtelle an 
ihrer Schule einen entſprechenden Mann. 

Er hat Unterricht zu ertheilen in der Reli⸗ 
gion, in der deutſchen Sprache, im Rechnen 
mit Einſchluß der Anfänge aus der Geometrie 
und in den ſogenannten Realien, worin auch 
die erſten Elemente der Phyſik mit einbegriffen 


Dieſer ganze Unterricht iſt, mit alleiniger 
Ausnahme von ein Paar Religionsſtunden, 
in der höchſten Klaſſe der Schule an Kindern 
von zwölf bis vierzehn Jahren in wöchentlich 
vierundzwanzig Stunden zu ertheilen. Es iſt, 
wenn ſchon nicht unerläßliche Bedingung, ſo 
doch ſehr wünſchenswerth, daß der Mann ein 
Theologe ſei. Vor anderen ihm gleichen Be⸗ 
werbern erhält ein ſolcher den Vorzug. 

Die Stelle iſt mit einem fixen Gehalt von 
700 Fl. dotirt, welchem nach Ablauf von drei 

ahren ein achtes Hundert zugelegt wird. 
Sie hat überdies ein Nebeneinkommen von 
beiläufig hundert Gulden, dazu den Genuß 
einer angemeſſenen freien Wohnung im Schul⸗ 


hauſe. 18706 
Bewerber wollen idre Geſuche gefälligft richten 
an: Das Presbyterium 


der Gemeinde Biala. 


Bad Elgersburg 


im Thüringer Walde hat seine Kalt- 
wasser-Heilanstalt eröffnet, 
Saison für Mineral-Bäder be- 

ginnt im Juni. 

Einzelne Damen finden im Hause und in 
der Wohnung des dirigirenden Arztes, Dr. 
med, Schultz, an welchen alle Anmeldun- 
en zu richten sind, Aufnahme, Nächste 
Eisenbalinstaiion und Postanschluss: Die- 


16081] 


tendorf bei Erfurt, 


Regelmäßige Dampfſchiffahrt 
Stettin Copenhagen. 

A, I. Dampfer „Stolp“ Capitän Ziemke. 

Copenhagen jeden Mittwoch Mittag. 

von | Stettin jeden Sonnabend Mittag, 

Gajüte 4 Zblr. Dedplag 2 Thlr. 

4299] Nud. Chriſt. Gribel in Stettin, 

Auction. 

Heut Mittag 3 Uhr werde ich — dem 
Damme zu Marienau, obnweit des Weiden 
dammes eine ſtarke Eiche öffentlich verſteigern. 
6096) . Hipanf. 

Bu dem am 1. Juni beginnenden neuen 


Mittagstiſch⸗Abonnement 


lade ich ergebenſt ein, und werde ich ſtets be⸗ 
müht ſein, gute Speiſen zu verabreichen, da 
ich zu dieſem Zwecke meine Küche einem bes 
erg Koch zur fpeziellen Leitung überge⸗ 
ben habe. 
’ Verwittwete A. Hannig, 
Beſitzerin des Hötel de Saxe. 


in größter Auswahl bei N 
Gebrüder Heymann, 
in größter Auswahl bei 1 
Gebrüder Heymann, 


Seebad HELGOLAND. 


Dieser durch seine Lage in offener See so sehr begünstigte Bade- 
ort bietet unter anderen Vorzügen auch die Sicherheit der Badeplätze 
welche zu jeder Zeit für die stärkeren Fluth-, wie für die schwä- 
cheren Ebbe-Bäder und zu beiden Seiten der Insel mit gleicher Sicher- 
heit benutzt werden. 

Durch die meilenweite Entfernung Helgolands vom Festlande wer- 
den ferner die specifischen Eigenschaften der Seeluft, welche be- 
kanntlich den hauptsächlichsten Antheil an den umstimmenden und heil- 
kräftigen Wirkungen der Seebadkuren haben, in ihrer ganzen Reinheit 
und Eigenthümlichkeit vor jedem verändernden Einflusse geschützt. 

Während das Badehaus mit seinen praktischen Einrichtungen für 
alle Gattungen kalter und warmer Wannenbäder sowohl, wie für 
Sturz-, Douche-, Regen- und Sitzbäder den Ansprüchen der 
Kurgäste vollständig entspricht, ist allen Besuchern der Iinsel 
durch das neuerbaute Conversations-Haus mit seinen eleganten 
Sälen und vorzüglicher Küche, durch Bälle, Concerte, Theater, Jagd 
Fischerei, Meerfahrten in Segel- und Ruderschiffen u. s. w. ein ange- 
nehmer Zeitvertreib geboten. 


Helgoland eröffnet seine Saison am 17. Juni 
und schliesst dieselbe am 1. Oktober. 


Während der Saison unterhält das grosse, auf das Comfortabelste 
eingerichtete eiserne Seedampfschiff „Helgoland“ eine regelmässige 
und schnelle Verbindung zwischen Hamburg und Helgolan 
und zwar vom 17. Juni bis 22, Juli ab am Mittwoch und Sonnaben 
8 Uhr Morgens von Hamburg, und Donnerstag und Montag 
retour. — Vom 25. Juli bis 26. August am Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend 8 Uhr ‚Morgens von Hamburg, und Mittwoch 
Freitag und Montag retour. — Vom 30, August bis 30. September 
wie vom 17, Juni bis 22. Juli. 

Helgoland ist in das allgemeine europäische Telegraphennetz auf- 
genommen. 
Nähere Auskunft ertheilen bereitwillig der Badearzt Herr Dr. v. 

Aschenund die Bade-Direktion, [5247] 


Gräfl. Henckel von Donnersmarck ' ſche 
Thonwaaren⸗Fabrik „Antonienhütte“. 
Niederlage in Breslau bei Hugo F. Wegner, 


Nr. 14, Junkernſtraße Nr. 14, 


offerirt in beſtem feuer und wetterfeftem Material und künſtleriſcher Ausführung. 


Haus-, Garten: und Kirchen⸗Figuren: 
30 Zoll hoch von 24 Thlr. ab, = Zoll von ca. 7 Thlr. ab, 


* 
54 * 20 " n 60 * " „ 22 0 
5 6 „ " 27 27 | Karyatiden „ ee 15 man 
Größere Figuren nad Dereinbazung, afen von 2 bis 10 Thlr., Poſtamente 
zu 6 und 8 Thlr. — Salonſiguren und Rippſachen in großer Auswahl. — Aufträge 
nach Zeichnung werden benens und billigſtens ausgeführt. 
Beſtellungen bitte ich direct an mich zu richten. 


[6099] 
Hugo F. Wegner, 
Breslau, Nr. 14, Junkernſtraße. 


Eau de Lys de Lohse, (Liliennilch), 


” 
" 


. 
41 
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” 


von der königl. preuß. Reg. Med.» Behdrde geprüft, von berühmten medizin. Autoritäten als 


das einzig bewährte Schoͤnheits⸗Mittel erprobt und anerkannt und von den geehrten Com⸗ 
mittenten vielſeitig in Anwendung gebracht, empfiehlt zur jetzigen Saiſon beſonders zur Era 
friſchung, Verſchönerung und Verjüngung des Teints, ſowie zur ſicheren und raſchen Ente 
fernung aller Haut⸗Unreinigkeiten als vorzüglich parfümirendes Cosmetique. Preis pro 
ganze Flaſche 1 Thlr., halbe Flaſche 15 Sgr. Guſtav Lohſe, Hoflieferant. 


General: Depot für Schleſien leitet die Handlung 
duard Gross in Breslau, am Neumarkt 42, 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Die zur F. Hallerſchen Konkurs⸗Maſſe gehörenden Möbel⸗ 
beſtände in allen Holzarten werden in dem bisherigen Lokale Neue 
Taſchenſtraße Nr. 9, eine Treppe, ausverkauft. 16012 

Der Maſſen⸗Verwalter. 


Flügel und pi allino's, He: neu und gebraucht, empfiehlt: (6652 


Stelzer, Neumarkt Nr. 1, 2 Treppen. 


Ein eleganter Poltrauder⸗Concert⸗ Flügel 


mit Erard'ſcher Mechanik, ſehr wenig gebraucht, der 800 Thlr. gekoſtet hat, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen bei Reichelt 8 Schön, Ring Nr. 56. Wir. e [6677] 
[6711] 


Theodor Rapmond's Pianoſorte⸗Fabril, 


Neue Taſchenſtraße 29, empfiehlt unter Garantie alle Arten Flügel und Pianino's. 


Concert- u. Stutzflügel, Humnere 17, 


Planoforte-Fahrik von Mager freres. [5965] 


Geeldſchränke, 
prämiirt mit der filbernen Medaille, Stettin 1865, 


Brückenwaagen, Schaukelſtühle, eiſerne Bettftellen, diebesſichere Chatouillen und Vor⸗ 


A empfiehlt unter Garantie zu den dilligſten Preiſen: [6091] 
brik: M : 
Neue Kiräftr. 10 b. H. Broſt, Breslau, Perreufruße Ta, 
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F e mehr als 25 Jahren bestehen- 
den landwirthschaftlich - technischen In- 
800 ſucht. Franco⸗Offerten mit Angabe des Cour⸗ 


stitute zu Berlin, sind bereits mehr als 1 
Männer in allen Zweigen. der Branntwein- 
brennerei gründlich theoretisch und prak- 
tisch ausgebildet und grösstentheils anch 
als tüchtige, mit den neuesten praktischen 
Erfahrungen ausgerüstete Brennerei- 
Verwalter plaeirt worden, Die Herren 
Gutsbesitzer wollen sich daher bei den 
neuesten unzweifelhaft bedeutend verbesser- 
ten Brennerei-Einriehtungen, durch welehe 


vorzugsweise die höchsten Spirituserträge 


bedingt werden, vertrauensvoll an Unter- 
zeichneten wenden. [6705] 


Dr. W. Keller, 


Apotheker erster Klasse, Redacteur der 
„Branntweinbrennerei in ihrer höchsten Ver- 
vollsommnung“, Blumenstrasse 51 in Berlin. 


Ein Rittergut 


in der Neumark, wit ſchönen Garten⸗ und 
Parkanlagen, guten Gebäuden, Schloß, Bren⸗ 
nerei, Ziegelei, Mühlen, gutem vollſtändigen 
Inventar, mit ausgezeichneten Viehbeſtänden, 
Forſt, guten Wieſen, auch Rieſelwieſen, Arcal 
circa 4500 Morgen, zur Hälfte Weizenboden, 
im Wertbe von 320,000 Thlr. ſoll Familien⸗ 
perhältniſſe halber verkauft, am liebſten gegen 
ein kleineres Gut vertauſcht werden. Nähe⸗ 
res durch den Herrn Rechtsanwalt Teichert 
in Friedeberg i. d. Neumark. [6086] 


Guts⸗Verkauf. 


Ich beabſichtige mein Gut Szurkowo, eine 


Meile von Rawicz, zu verkaufen. Es beſteht —— 


aus 1450 Morgen Acker dritter und meiſtens 


erſter Klaſſe, 300 Morgen Wieſen und 200% 
Morgen Weide⸗Wieſen. — Das Inventarium 


beſteht aus 1300 alten Schafen, 200 Läm⸗ 
mern, 20 Kühen, 18 Ochſen, 16 Pferden. — 
Zur Anzablung zu dieſem Kauf find 45,000 
Thlr. nöthig; nur Selbſtkäufer werden ange 
nommen. N 6043] 
Szurkowo, den 29. Mai 1865. 
Wilczynski. 


—— —— n — — | [03 
45 ſchoͤne ländliche Beſitzung mit ca. 80 
Morgen vorzüglichem Acker und Wieſen, 


maffib und in gutem Banzuſtand, dazu ae 
hörig eine Waſſermühle mit 12 Fuß Gefälle 
und eine rentable Schanknahrung in einer 
ſehr ſchönen Gegend Schleſieus, an der Chauſſee 
und unmittelbar an der Eiſenbahn⸗Station 
gelegen, iſt Auseinanderſetzung halber ſofort 
breiswerth zu verkauten. n 
Anzahlung je nach Uebereinkunft mäßig. 
Näberes beim Oberamtmann Hippe, Neu⸗ 
markt Nr. 13 in Breslau. [5967] 


Mit 3000—4000 Thlr. 


wird ein ſtiller Theilnehmer zu einem lucra⸗ 
tiven, der Mode nicht unterworfenen, ſehr 
hohen Gewinn bringenden Geſchäft geſucht. 
Adr. sub A. B. No. 1 ſind im Annoncen⸗ 
Bureau von Jenke & Sarnighanfen, 
Junkernſtr. 12, niederzulegen. [6112] 
Vortheilhaftes Geſchäft. 
Zu einem bier beſtehenden Fahrik⸗ Geſchäft 


S 


Farnowiger Geſellſchaftsactien für Bergbau 
und Hüttenbetrieb werden zu kaufen ge⸗ 


ſes werden mit der Auſſchriſt P. 65 paste 
restante Breslau entgegengenommen. [6700] 


100 fein lithographirte Viſiten⸗Karten 
für 10 


1 Sgr. 
Raſchkow & Schön feld, [6033] 
Papierhandlung, Albrechtsſtraße 10. 


2 Anilin⸗Farben! 
in Roth, Blau, Lila, Grün, 
Orange, Havannah⸗Brann, ſehr 
rein und von ungemeiner Ergie⸗ 
bigkeit, empfiehlt zu Fakrikpreiſen, 
ſowohl in Keyſtallen, als in Extrakt⸗ 
form, die Anilin⸗Farben⸗ (Liquid) Fa⸗ 

brik von [6082] 


Louis Weinberg, Breslau. 


Comptoir: Gartenſtraße 30d. 
NB. Für Deſtillateure, Conditoren 
u. ſ. w. abſolut giftfrei. 


[6102] 


vierſeitige Streich⸗Riemen, 
von Zimmer u. Marcuſe in Berlin, 
welche das Schleifen und Abzieben der Bar⸗ 
biermeſſer vollſtändig überflüſſig machen 
und eben ſo ſicher chirurgiſche Inſtrumente 


Neu erfundene 


ſchärfen. Das Stück 1½ und I% Thlr. 
Fasta zum Beſtreichen der Riemen, 
mn Päckchen 10 Sgr. 

S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Von Oxyden, Metallfarben freien 

Poudre de Riz, 
von Aerzten als ein vorzügliches Schön: 
heits⸗ reſp. den Teint cenſervirendes 
Mittel empfohlen. In gleicher Güte 
ſtets zu haben in Noſa und Weiß, 


in Schachteln von 3 Sgr. an. 
NB. Am vortheilhaften iſt der Poudre 


bald nach dem Waſchen vor dem Aus⸗ 
gehen anzuwenden. [6026] 
Parfümerie⸗ 


R. Hausfelder's Pr: 


und Handlung, 
Schweidnitzerſtr. 28, d. Theater ſchrägüber. 


F ya 
Flügel, Pianino's 

und Tafelform, unter Garantie, gebrauchte 

Inſtrumente billigſt zum Verkauf: 


[6719] Neue⸗Weltgaſſe Nr. 8. 


Für Müller und Mühlenbauer. 
9 Folge der Aufhebung unſeres, ſeit langen 
Jahren in Brieg unter der Direction des 
deren Salzbrunn, Mühlenbeſitzer, beſtan⸗ 
denen Depots 

ſind ſehr billig zu kaufen: 

echt franz. Mühlſteine 


von Bois de la Barre. 


u wenden an Herrn Kuſchmann, Factor 
8 H ſch 5 55 


wird ein Theilnehmer mit 3—4000 Thalern] in Brieg. 


geſucht und ihm eine ſehr bedeutende Tan⸗ 
lieme zugeſichert. Franco⸗Offerten sub B. X. 
No, 25 übernimmt Stangen's Annoncen: 
- Bureau, Karlsſtraße 42, [6108] 


Gaſthof zur Stadt Poſen, 


Hamburg, 2. Elbſtraße 26, 


Beſitzer: L. M. Hepſtein, 


in unmittelbarer Nähe des Hafens, bequeme 
Einrichtung und billige Preiſe. — Auch er⸗ 
theilt der Beſitzer auf 5 Anfragen gern 
Auskunft den über Hamburg nach England, 
Amerika oder Auſtralien Reiſenden. [5339] 


In der Wagen Fabrik des 
AN. Feldtau in Freiburg in Schl. 
ſteht eine Auswahl ganz⸗ und halbge⸗ 
deckte, ſo wie offene und auch noch gut 


Gaillard File alne, 
Petit & Alph. Halbou. 


Eier-Del-Seife 
in beſter friſcher 1 pr. Packet 2 Stück 
Schwerifche 
Raſir⸗Seifen⸗Stangen, 


à Stange 4, 6 und 10 Sgr., 
aus der Fabrik von f 


L. Wunder in Liegnitz 


ift wieder vorräthig in allen Depots, in Breslau 
bei Herren Gebr. Knaus, Hoflieferanten, 


d Ohlauerſtraße, 
bei Hrn. J. G. Patzky, Ring, Grüne 
Röhrſeite. [4109] 


im Stande gehaltene Wagen zum Verkauf. nebſt Detail⸗Ausſchank wird in einer größeren 


= 
Teredinum. 
Sicherſtes Schutzmittel gegen 
Mottenſchaden. 

Zehn Jahre hindurch privatim als 
ganz unfehlbar bewährt, ehe es vor eini⸗ 
gen Jahren der öffentlichen Benutzung 
übergeben wurde, bat es in dieſem Zeit⸗ 
raum, wie die zahlreichen Wiederbeſtel⸗ 
lungen bezeugen, ſo beſtimmte Beweiſe 
ſeiner gründlichen Wirkſamkeit geliefert, 
daß es ſicher nur von den Familien und 
Geſchäftshäuſern bis jetzt nicht angewen⸗ 
det wird, denen ſein Vorhandenſein nicht 
bekannt iſt. Wir machen daher auch in 
dieſem Jahre auf dieſe ganz unſchäd⸗ 
liche, keine Flecken verurſachende Flüſ⸗ 
ſigkeit, aufmerkſam, womit man wollene 
Zeuge, Pelze, Stickereien u. ſ. w. (nach 
der Gebrauchsanweiſung) befprengt. Dies 
ſelben werden niemals von einer Motte 
berührt werden. Das in dem Labora⸗ 
torium der unterzeichneten Officin be⸗ 
reitete Teredinum iſt in Originolflaſchen 
zu 10 u. 7 Sgr. allein echt zu haben bei 

S. G. Schwartz, 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Herzogl. priv. Mohren⸗Apothen ; 

zu Deſſau. [6105] 
c KKK 


La Germania, 
eine feine ern Cigarre, 
1000 Stück 20 Thlr., 100 Stuck 2 Thlr., 
pair eine reichhaltige Auswahl, im 


reife von 10 bis 80 Thlr. pr. Mille empfiehlt | der Haare, 


(Einzel⸗Verkauf zu Engros⸗Preiſen) 
aul Ko e 
16699) —Junkernſtraße Nr. 35, 1. Etage. 


Fleckenwaſſer, 


27 in bekannter Qualität, offeriren] die 
_ biliaft; 098] |? zb 


Renfäef. 


Weiß & Neugebauer, 


2 
55. l Adle 


Provinzialſtadt oder am hieſigen Platze zu kau⸗ 
fen oder zu pachten geſucht. Offerte: M. E. L. 
Breslau poste restante fıanco, (6724) 


Fußboden⸗Glanzlack 


in anerkannt vorzüglicher Qualität und 
jeder Nuance empfiehlt die Glanzlack⸗ 
fabrik von 6720] 

Robert Schelz, Nicolaiſtr. 12. 
Niederlagen: in Poſen bei Herrn M. 
Waſſermann, in Brieg bei Herrn A. 
Priemel, in Neiſſe bei Hrn. G. Naſim, 
in Grottkau bei Hrn: Ad. Stiegert, in 
Schweidnitz bei Herrn Joh. Spiger, in 
Waldenburg bei Hrn. Rob. Bock, in 
Liegnitz bei Hrn. C. Ph. Grüneberger. 


. 1 2 trahlen⸗, 
Gebirgs⸗Stärke, J. 2, Ser 
Buchbinderſtärke a Pfd. 1% Sgr. 

Soda a Pfd. 14 Sar. [6277] 
Küchen⸗Seife à Pfd. 2 Sgr. 

Schuhbrücke 70, 

5. Gewölbe. 


J Wurm u. Co., 
Magdeburger Cichorie, 


von allen Sorten und Packungen, empfiehlt 
zu den billigſten Fabrikpreiſen 


die Niederlage bei 


C. W. Schiff, 


[6109] Reuſcheſtraße 58/59. 


Tannin⸗Oel. 


Unfeblbares Mittel gegen das Ausfallen 
— Erhaltung und Vermehrung 
derſelben, erfunden von Charles Gaillard. 
In Flaſchen zu 20 und 10 Sgr. [6103] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Friſches Rehwild, 


Keulen à Stück 1 Thlr. 10 Sgr. bis 
lr., Rücken von 2—3 Thlr., empfiehlt 
e, Oderſtr. 36, im Gewölbe. (6707 


Be a ( 


Ingrebienzien, u Bädern, 


als: 


2 
Stein-Dachpappen 
in bekannter Vorzüglichkeit, aus der bes 
rühmten Fabrik der Herrn Albert 


Damcke & Comp. in Berlin, nur 


allein echt bei [5890] 


Jos. Pappenheim 


in Breslau, Roßmarkt Nr. 11. 
Auch complete Dachungen unter Garantie. 


30 Stück gut gemäſtete Schöpſe 
verkauft das Dom. Höfendorf bei 
Reichenbach i. Schl. [6076] 


Neue engliſche 


Matjies⸗Heringe 
gründen Lache ‘ 


marinirten 


Lachs und Rollaal, 
ruſſiſche Sardinen 


empfiezlt aus fo eben erhaltenenen neuen 
Zufuhren: [6715] 


C. J. Vourgarde. 
Feinſte Strahlenſtärke à Pfd. 2% Sgr., 
Buchbinderſtärke à Pfd. 14 Sgr., 

bei 5 Pfd. billiger. I 


An Wiederverkäufer zu Fabrilpreiſen. 
D. Wurm, Nitolaiſtraße 16. 


Raucher ⸗Lachs, 
ſchöne Speckflundern, 


* Matjesheringe, in bekannter 
Gute ſind wieder friſch zu haben bei 


G 0 Donn ex, Stodgaſſe 29, 


Neumarkt 44. 
59. Oblauerſtraße 59. 


Steinkohlenſtaub, 


kauft und bittet um Offerten: 
Nobert Weiß, O/S. Kohlenplatz le. 


Inſekten⸗Tinktur, 


Bei warmer Jahreszeit iſt die gefürchtete 
Inſektenplage am beſten abzuhalten durch dieſe 
Tinktur. Die Flaſche 6 Sgr. [6104] 

S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


Eine Dame gebildeten Standes wünſcht vom 
1. Juli d. J. ab die Geſchäfte einer Haus⸗ 
frau und Eriteherin auf dem Lande zu über: 
nehmen. Nähere Auskunft ertheilen gütigſt 
Herr Geh. Rath Elwanger und Hr. Conf.: 
Rath Heinrich zu Breslau, Altbüſſerſtr. 8. 


Praktiſche, tüchtige Landwirthinnen, routi⸗ 
nirte Kammerjungfern und Bonnen empfiehlt 
das Commiſſions⸗ und Nachweis⸗Büreau von 
E. Berger, Biſchofsſtraße 16. (6703) 


ür meine Spezerei⸗ und Kurzwaaren⸗Hand⸗ 
lung ſuche ich 1 Commis und 1 Lehrling, 
welche der polniſchen Sprache mächtig ſein 
müſſen. Der Antritt muß zum 1. Juli d. 
erfolgen. Roſenberg O.S. 46020) 
L. J. Weigert, Nachfolger. 


Ein junger Mann mit den nöthigen Schul: 
kenntniſſen findet unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen eine Stelle als Eleve beim Apotheker 
Berkhahn in Görlitz. 6073] 


AV ne 


Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe, mit den nöthigen Schul: 
kenntniſſen verſeben, gleichviel, welcher 
Confeſſion angebörig, welcher Luſt hat, 
die Deſtillation und Eſſigfabrika⸗ 
tion zu erlernen, kann ſofort eintreten 
bei Schweizer & Brieger in Glaz. 
PBC Affe 


Ein zuverläſſiger, feinem Fache vollkom⸗ 
men gewachſener Diener, mit Zeugniſſen 
bierüber verſehen, findet vom 1. Juli d. J. 
ab Anſtellung. Meldung: Tauenzienſtr. 725. 


Merderſtr. 5 find ſchöne Wohnungen und 

ein Gewölbe vom 1. Juli zu dermiethen. 
Näheres bei Kempner, Karlsſtr. 8, Früh 
bis 9 und von 12 bis 2 Mittags. (67 09] 


r 


Kutſcher: Wo logiren der Herr Baron? 
Fremder: In König’s Hötel, Albrechtstr. 33 
Pretſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen, 
Breslau, den 1. Juni 1865, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 72 (6 SH 
2 lb 2 


er 64— 66 62 59 „ 
Neue 8 2 


Weizen, weißer 62 65 6 58 Sgꝛ. 
dito gelber 60-61 583 5255 
dito erwachſener — 52 5051 „ 
aoagen en 45 46 44 = . 
Gerſte 25 97 34 21-82, 
. 30 31 29 27 28 „ 
Erbſen 62 — 65 (0 58 9 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 

Spiritus pro 155 Suat bei 80% Zraller 
137 B. 13% G. 

31. Mai u. I. Juni Abs. 10 u. Mg. 611 Achm. 2u 

331757 33187 33226 


Luftdr. bei 0° 

——— + u + 5 + je 
aupunkt + 5,7 7 6, * 

Dunſtſättigung bet. 68pCt, 42 pct. 

Mind O N N 

Wetter bedeckt trübe wolli 

Wärme der Oder + 17, 


H. ENGLER’S ANNOGNCEN BUREAU 


! Berantw. Kebacteur: Dr. 


in LEIPZIG, Ritterstrasse 45 (im Gambrinus), 
empfiehlt sich zur Vermittlung von Inseraten jeder Art in die Zeitungen 


aller Länder. 
Hauptvortheile bei den durch mich vermittelten Inseraten sind: Ersparung 


an Kosten und Correspondenz, da ich nur die Originalinsertionspreise ohne Porto- 
Berechnung ansetze, tägliche Erledigung der einlaufenden Inseraten-Aufträge durch 
direete Postversendung, sowie Zusammenstellung der Beträge auf einer einzigen 
Nota unter Einhändigung sämmtlicher Belege, Ausserdem Bin ich bei grösseren 
Aufträgen, namentlich bei öfterer Wiederholung in den Stand gesetzt, einen ange- 
messenen Rabatt zu gewähren, 
Uebersetzungen in allen Sprachen werden -correet ausgeführt, Allen mir er- 
theilten Aufträgen wird grösste Sorgfalt, Pünktlichkeit und Diseretion zugewendet, 
Mein neuester und vollständigster Zeitungskatalog mit In- 
sertionspreisen sieht auf franco Verlangen gratis und 
franco zu Diensten, 


Gegen Gicht und Rheumatismus 


als wirkſamſtes Mittel: Waldwoll⸗Gichtwatte gen Umbülen, Waldwoll⸗Oel und 
Spiritus zu Einreibungen, Extract zu Bädern. . Grätzer, Breslau, Ring Nr. 4, 
Niederlage bei Herrn Eduard Gross, am Neumarkt Nr. 42. [6101] 


aller Sorten Staatspapiere, Lotterie⸗Effecten. Actien, 


Den An⸗ und Verkauf Coupons, Geldſorten, 


ſtandesherrlichen Papieren, 
gegen Berebnung 


[2921] 


Wechſeln pr. Frankfurt und fremden Plätzen beſorgt der Unterzeichnete 
der geſetzlichen Courtage von nur 1 pro Mille franco Propiſion. 5694] 
Emil Wohl, beeidigter Wechſelſenſal, Frankfurt a. M., Zeil Nr. 60. 


Conditorei⸗Verkauf in Berlin. 


Meine Conditorei, Commandantenſtraße 7, vis-A-vis der Kaſerne, will ich, wegen Ueber 
nahme einer Landwirthſchaft (Erbſchaft), ſofort verkaufen. Mit 600 Thlr. Anzahlung aaa 
die Uebergabe erfolgen. Conditor Freytag, Commandantenſtraße 7, in Berlin. 


Verkauf einer Zündwaaren⸗Fabrik. 


Die in Bromberg, Jacobsſtraße Nr. 380 A., belegene Zündwaaren⸗Fabrik bin i 5 
tragt, zu verkaufen. — Die Gebäude find mafjib, erſt Dee einigen —.— — — 
befinden ſich im beſten Zuſtande; die inneren Einrichtungen ſind zweckmäßig angelegt und 
entſprechen den Anforderungen, die jetzt an eine derartige Fabrik geſtellt werden. — Alle 
zum Betriebe der Fabrik und zur Fabrikation von Zündwaaren nötbigen Maſchinen und 
Utenſilien find in guter Beſchaffenheit vorhanden, ſo daß die Fabrik ſoſort in Thätigkeit geſetzt 
und täglich 5 bis 10 Millionen Streichhölzer angefertigt werden können. — Die Betriebs⸗ 
maſchinen werden durch eine Dampfmaſchine getrieben. — Der Abſatz für Zündwaaren iſt 
hier mit Lrichtigkeit zu bewerkſtelligen. — Die Kaufbedingungen werden günſtig geſtellt. 

Nähere Auskunft ertbeilt: [5237] Albert Beckert in Bromberg. 


Wageunfett von votzüglichſter Qualität in J., Ya „ und 2 bis 


3 Ctr.⸗Faſſern offeriren billigſt: [5920] 
Opitz & Ces. Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 1, 
Echten 


M 
We 


Ecke am Stadtgraben. 


MPeru⸗Guano, 


für deſſen reele und unverfälſchte Qualität wir Garantie leiſten, offeriren: [5919] 


Opitz do 9 Neue Taſcheuftraße Nr. 1, 


Ecke am Stadtgraben. 


Stettiner! Portland⸗Cement 


empfehlen billigſt: (6048! Bartſch & Linnicke, Katharinenſtraße 7. 


Eve geprüfte Erzieherin ſucht eine ſoſort In meinem Bands, Tüll⸗ und Weißwaaren⸗ 
anzutretende Stellung. Gute Behandlung Geſchaſt findet am 1. Juli oder 1. Auguſt 
iſt Hauptbedingung, dagegen wird auf einen] d. J. ein gewandter und tüchtiger Commis, 
hoben Gehalt durchaus nicht reflectirt, da ihre | der dieſe Branche genau kennt, bei einem ans 
Verhältniſſe ihr mäßige Anſprache geſtatten.] ſtändigen Salair ein Unterkommen. [6679] 

weren werden unter der 11 7 re N. Ani! C. Prager in Frankenſtein 
reslau poste restante er > — — — — — — 
p erbeten [6693] Ir einem in der Nähe Berlins delegenen 


großem Fabrik⸗Geſchäft findet ein mit 
guten Empfehlungen verſebener zuberläffiger 
Mann dauernde und ſichere Stellung. Ge⸗ 
f halt 4 bis 450 Thlr. jährlich. Nähere 
werden durch das Commiſſions⸗ und Nachw.] Auskunft ertheilt bereitwilligft der Kaufmann 
Büreau von E. Berger, Biſchofsſtraße 16. L. Hoffmann in Berlin, Alte Jacobsſtr. 118. 


Host: Bericht. 
Eifenbabn-Perfonenzüge 
(Schnellzüge find mit # beze chnet.) 
Freißurg, Waldenburg, Schweidinitz Frantenſtein; 
Abg. 6 U. Fcüt, 12 U. 30 M. Mitt.. 6 U. 30 P. Abends. — nl, 9 U. Früb, 3 U. 33 M. Mitt., 9 u. AT M. Abends 
Oberſchleſien, Krakau, Warſchau, Wien: 
Mg le Mor UM IL I U Dam, fur 2 u. 40 M. Nachm. IV. 7 u. Abende. 
An Bu I., II. und IIL ſchließt die Oppeln⸗Tarnowißer Eiſenbahn in Oppeln an, Zug IV. gebt nur bis Oppeln. 
I.“ (Schnellzug), nur mit I. und II. Glafje, III. und IV Perſonenzug mit I., II. und III. ale ſe, II. mii allen vier 
nt in deen A Pi de ya ww; Züge e 
Ank. in Breslau au erſchleſien Morg. 5 M. (nur von Oppeln); Mittags, 12 U. 2 M.; N 4 
„ Abende 8 fl. 37 N. (Eehnelhug). 8 Wen 
Berlin, Hamburg, Dresden: 
+, 7 U. 45 M. grüß, 2 U. 15 N. Mittage nur bis Frankfurt. 7 U. 40 M. Abends. "9 U. do M. Abend. 
Ank.“ 6 U. 36 M. Früh, 8 k. 33 M. Früh, 2 u. 3 M. Mittags nur von Frankfurt, 6 U. 16 M. Abends. 
a Poſen, Stettin, Königsberg: h 
a: 7 U. 80 M gratz, 11 u. 5 M. Vorm. nur bis Poſen, 4 U. 50 M. Nchm. nur bis Kreuz. 
Ant. 10 U. 38 M. Vorm., nur von Kreuz. 8 U. 40 M. Abends nur von Kreuz, 10 U. 1 M. Abende. 
Perſonen⸗Poſten. 
Rimptich, Abg. 7 k. 30 M. Früh, 10 u. A ends. — Ant. 5 u. 30 M. Früh, A Uu. 20 M. Nachmittags. 
Oels (Kaliſch, Oſtrowo). A TU. 30 M. Früh, 8 u. Abends. — Ant. 4 U. 35 M. Früh, 7 U. 40 M. Abends. 
Oels (Kempen). Abg. 7 U. M. Früb, 11 U. Abends. — Ant. 5 U. Früb, 7 U. 40 M. Abends. 
Dels (b.⸗Warienberg). Abg. 1 U. Nachmittags, 11 U. Abends. — Ant, 4 U. 25 M. Früb, 2 U. 10 M. Mittags, 
Dels (Keftenberg, Kreuzburg). Abg. 10 U. 30 M. Abende. — Ant. 4 U. 60 M. Früh. 
Ag. 8 U. Früh, 10 U. 15 M. Abends, — Ant. 5 u. 30 M. Früh, 7 u. 8 Min. Abends. 


Militſch. Abg. 12 u. 45 M. Nachmittags. — Ank. 8 U. 35 M. Abends. 
Ant. 5 U. 20 M. Früb, 4 u. 5 M. Nachmittags. 


Poſten⸗Nachweis! Zwei unverh. Amt: 
leute, ein Wirthſch.⸗Schreiber und drei Oekon.⸗ 
Eleven können für dieſe 15 gut placirt 


(ERLITTEN ERITREA ET bee 
Breslauer Börse vom 1. Juni 1865. Amtliche Notirungen. 
|Z#] Briet. Geld. 71 
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Dis Börsen - Commission. a 
Stein. Drug von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Yres 


